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44. Jahrgang - Nr. 13 


Der Stand der Kleinhandelspreise in den Schweizer Städten am 1. März 1944 


Unter den über dreissige Jahren, auf die sich un- 
sere Preiserhebungen heute erstrecken, befinden sich 
eigentlich nur sehr wenige, von denen man sagen 
kann, dass sie sich durch eine ausgesprochene Sta- 
bilität der Preise auszeichneten. Dabei sei voraus- 
geschickt, dass infolge gewisser saisonmässiger Ein- 
flüsse (Eier, Kartoffeln, Kalbfleisch u.a.) das Preis- 
niveau überhaupt nie unbeweglich sein kann, als Aus- 
druck der Preisstabilität somit nicht die absolute 
Uebereinstimmung einer Anzalıl aufeinanderfolgender 
Indexziffern, sondern nur die annähernde Gleichheit 
der Indexziffern gleicher Stichtage aufeinanderiol- 
gender Jahre und eine gewisse Gesetzmässigkeit der 
dazwischenliegenden Bewegung anzusehen ist. In der 
kurzen Zeit vor dem ersten Weltkrieg, für die wir 
Preisangaben bereits besitzen, zeigten die Preise eine, 
wenn auch nicht sehr ausgeprägte Tendenz zur 
Baisse. Von 105,1 aın 1. Juni 1912 sank nämlich die 
Indexziffer auf 100,0 am 1. Juni 1914. Der Weltkrieg 
unterbrach diese Entwicklung, und es setzte eine 
zuerst noch verhältnismässig unbedeutende, mit dem 
Fortschreiten des Krieges aber immer stärker in 
Erscheinung tretende Aufwärtsbewegung ein. Am 
lt. Juni 1919 erreichte die Indexziiier den Stand von 
253,5, wobei wiederum der Il. Juni 1914 als Basis 
(= 100) angenommen wird. Dann trat ein erster 
Riickgang der Preise ein. Am 1. März 1920 war die 
Indexziffer auf 238,4 gesunken. Mit diesem Zeitpunkt 
setzte aber eine neue Hausse ein, und sieben Monate 
später, am 1. Oktober 1920, stieg die Indexziffer mit 
261,6 Punkten auf ihıren absolut höchsten, auch wälı- 
rend des gegenwärtigen Krieges nicht mehr erreichten 
Stand. Dem Höchststand vom I. Oktober 1920 folgte 
der in seinen Auswirkungen für alle in der Waren- 
vermittlung Tätigen, die sich nicht genügend auf 
einen Umschwung vorgesehen hatten, katastrophale 
Preissturz, der das Preisniveau in einer Zeit von 
nicht ganz zwei Jahren um über 100 Punkte oder 
über 40 %/o des Höchststandes sinken liess. Am 1. Sep- 
tember 1922 verzeichnete nämlich die Indexziffer 
noch einen Stand von 156,3. Es folgte — dem Ge- 
setze der Pendelschwingung entsprechend — wieder 
eine gewisse Korrektur nach oben, die, wie uns noch 
sehr wolıl erinnerlich ist, bei manchen Beobachtern 
den trügerischen Eindruck einer neuen Hausse her- 


vorrief. Das erste Jalır unserer Beobachtungsreihe, 
das als stabil bezeichnet werden kann, ist 1924. Es 
begann — am I. Januar — mit einem Indexstand von 
170,4 und schloss — am 1. Januar 1925 — nur wenig 
höher mit 171,3. Dann schlug das Pendel ein zweites 
Mal nach der andern Seite, bis amı I. Januar 1927 mit 
155,6 wieder ziemlich genau der Stand erreicht war, 
den die Indexzifier nach dem katastrophalen Preis- 
sturz der ersten Nachkriegszeit eingenommen hatte 
(156,3 am 1. September 1922). 1927, 1928 und 1929 
waren wiederum ausgesprochene Stabilitätsjahre. 
Am 1. Januar 1928 belief sich näınlich die Indexziffer 
auf 155,2, am 1. Januar 1929 auf 153,85 und am 
1. Januar 1930 auf 152,6. Dann beganı die grosse 
Weltwirtschaftskrise, die ihren Anfang mit den 
Kursstürzen aı den amerikanischen Börsen im 
Herbst 1929 genommen hatte. sich bemerkbar zu 
machen. In der Folge dieser Krise sank das Preis- 
niveau zuerst rascher und dann langsamer, bis es 
am 1. Juni 1935 mit 107,9, d.h. einem Stand. der von 
dem des 1. Juni 1914 nicht mehr weit entfernt war, 
den absolut tiefsten Punkt der Zeit nach dem Kriege 
von 1914-1918 erreichte. Es folgte ein neuer Aui- 
stieg, der aber, trotz der Ende September 1936 
durchgeführten Abwertung des Schweizerirankens, 
schon in der ersten Hälfte des Jahres 1937 zum 
Stillstand kam. Die zweieinhalb Jahre unmittelbar 
vor dem neuen Weltkrieg zeichneten sich wiederum 
durch eine ausgesprochene Stabilität aus. Am 
1. März 1937 stand die Indexziffer nämlich auf 129,2, 
am 1. September 1939 auf 131,3. Der beginnende 
zweite \Veltkrieg brachte zunächst eine Entwick- 
lung. die mit der des ersten eine aufiallende Ueber- 
einstiimmung aufwies. Von etwa dem I. Dezember 
1942 ist dagegen eine bedeutende Verlangsamung 
der Aufwärtsbewegung festzustellen. Am 1. De- 
zember 1942 stand die Indexziffer auf 212,2, am 
1. März 1944 auf 218,8, also nur um 6,6 Punkte oder 
3,1% höher, so dass ınan wohl behaupten darf, dass 
die Preisgestaltung von der als Ideal angestrebten 
Stabilität nicht weit entfernt ist. 

\Wir rekapitulieren unsere Ausführungen durch 
eine Aneinanderreihung aller der Indexziffern, die 
als Marksteine der Preisentwicklung seit dem Jahre 
1912 anzusehen sind. Diese Indexziffern sind: 


Durchschnittspreise 


_— 


Veränderung am 1. März 1944 


Preis am gegenüber dem 
Artikel Aunı 1. März 1. Dez. | 1. Sept. | 1. Dezember | 1. September 
1243 1943 1939 1943 1939 
Rp. | Rp. Rp. BR 

Butter, Koch Be kx 102 760 443 > 05 + 7, 
Eier. Taiel- (Zentrifugen). in Mengen unter I kg. e 803 Sso4t 503 + 0, + 60, 
BAE BI 431 419 293 2 + 4, 
Käse, la Emmentaler oder Greyerzer ” 

Milch. Voll-, im Laden abzceholt . Liter 4 40 = = 9m 
Feit. Kokasnuss-, in Tafeln ka 300 294 157 + 25 + 9, 
Fett. Koch-, billigste Qualität . . 4 380 378 150 0, + 
Fett, Schweine- (importiertes) 555 \549 227 - 4- 144, 
Fett, Schweine- (einheimisches) E 540 ] 220 + 145, 
Oel. Speise- Liter 289 259 150 - 92, 
Brote 0.0: kg 55 59 44 - + 2, 
Mehl, Einheits- . - 5I 59 4l + 43, 
Mehl, Weiss- . . : 160 160 46 - + 2417, 
Weizengries . ». 2.2... - 149 149 41 - -+ 263, 
Maisgriess, zu Kochzwecken . = 83 3 34 - + 144, 
Gerste. Roll-, Nr. I S 133 132 50 + 0, + 166, 
Haterilocken, ofiene 123 122 48 + 0, + 156, 
Haiergrütze, offene. . . 2 2.2. - 5 137 137 54 - + 153, 
Teigwaren, billigste Qualität, offene . = 111 111 59 + 88, 
Bohnen, weisse, la. . . . 207 207 48 + 331. 
Erbsen, gelbe, ganze. la. . „ 212 219 60 + 253, 
nen. Br: m %7 207 74 + 179: 
Reisebilliestg@taltäte nu. nu... - 164 164 50 -+ 228, 
Fleisch, Mittelpreis zwischen I. und II. Qualität 

Fleisch, Kalb-, gewöhn!. Braten-, mit Knochen b 5 6S6 696 350 er + 9%, 
Fleisch, Rind-, gewöhnl. Braten- und Siede-, mit Knochen k 499 499 279 + 78 
Fleisch, Schaf-. gewöhnl. Braten- u. Siede-. mit Knochen : 676 667 315 + 15 -+ 114, 
Fleisch, Schweine-, frisches. mageres, mit Knochen ß 705 682 349 en + 1%, 
Speck, einheimischer, geräuchert, magerer. . . . . . » ss0 S43 389 + 4 + 126, 
Eiiar, Images 0 co do a Stück 36 36 12 — + 200, 

\arttalt@lk Ih) DIAEN 5 0 ER kg 30 27 22 -- Il, 

Kartofieln. migros, sackweise 

Honig, einheimischer, oifener . 

Zucker, Kristall-, weisser . 


SENOROlAders Menacer nennen 
Schokolade. Milch-. billigste Qualität. in Tafeln . 
Sauerkraut er, 
Zwetschgen, gedörrte, mittelgrosse.. . 

Essig. Wein- . N 

Wein. Rot-. gewöhnlicher . 

Schwarztee, mittlere Qualität . 

Zichorien, kurante Qualität. 

Kakao ee ee ER 
Kaiiee, Santos, grüner, mittlere Qualität 
Kaffee, Röst-, Pilichtmischung 

Anthrazit, ins Haus geliefert . 

Briketts, ins Haus geliefert . 

Brennsprit, 92° ER 

Petroleum, Sicherheitsöl, offenes 
Seife, Kern- 
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1912 1. Juni 105,1 1939 1. September 131,3 

1914 1}. Juni 100,0 1942 1. Dezember 212,2 

1919 1. Juni 253,5 Dlemarene 2... .... 2108 
ne. re Die Periode vom 1. Dezember 1943 zum 1. März 
a entene: 1563 1944, der wir uns nun zuwenden wollen, stellinUE 
ang nlen 170.4 klare Fortsetzung der seit Ende 1942 ununterbi En 
KO danuar 171,3 anhaltenden Entwicklung dar. Im ganzen 5 In 
1927 1. Januar 155,6 sich eine weitere Erhöhung der Inderzul eg ur 1 
1930 1. Januar 152,6 Punkte oder 0,7 %/0 von 217,4 am 1. Dezember rn 
1935 1. Juni 1079 auf 218,8 am 1. März 1944, wenn der 1. Jun fe: 
1937 1. März 129,2 als Basis (= 100), und von 165,5 auf 166,6, wenn der 


Gruppenindexziffern 


Indexgruppen 1. März 1944 
an sich ib na 
ir 

Milch und Milcherzeugnisse . 615.06 180 
Speisefette und -öle . 98.25 244 
Getreideprodukte 362.35 168 
Hülsenfrüchte 34.72 372 
Fleisch 534.71 270 
Eier 144.— 360 
Kartoffeln . 75.— 158 
Süsstoffe 94.92 248 
Genussmittel . 68.61 190 
Sämtliche Nahrungsmittel . 2027.62 210 
Gebrauchsgegenstände 306.28 305 


Sämtliche Artikel . 


1. September 1939 als Basis (wiederum = 100) an- 
genommen wird. Die neue Steigerung des Preis- 
niveaus hat nichts gemein mit den Erhöhungen, die 
im ersten und in den ersten Jahren des zweiten 
Weltkrieges festzustellen gewesen waren. Sie hat 
vielmehr grössere Aehnlichkeit mit dem Aenderun- 
gen, wie sie in ganz normalen Zeiten vorkommen. 
Die sich geldmässig auf Fr. 15.40 stellende Zunahme 
setzt sich zusammen aus: 

Fleisch . 

Kartoffeln . 


Milch und Milcherzeugnisse . » 174 
Gebrauchsgegenstände -. . . 2 2.2.» 1.44 
Speisefette und -öle . » —.25 
Genussmittel —.09 
Getreideprodukte . —.07 
Siüsstofie —.04 


Summe Fr. 15.40 


Von den insgesamt 1342 Preisangaben, die uns fürden 
I. März zugekoınmen sind, weisen gegenüber deın 
1. Dezember 1943 194 Auf- und 77 Abschläge auf, wäh- 
renddem die übrigen keine Anderung zu verzeichnen 
haben. Die Artikel, die etwas stärker hervortretende 
Preisverschiebungen verzeichnen, sind Kartoffeln im 
Detail- und im Migrosverkauf, Zichorien, Speck, 
Schweinefleisch und Käse, alle mit Preiserhöhungen. 

Mit Ausnahme der Zichorien handelt es sich um 
Artikel, die uns vollständig oder vorwiegend aus der 
Produktion des eigenen Landes zufliessen. Es iiext 
deshalb die Vermutung nalıe, dass die geringe Stö- 
rung in der Verwirklichung des angestrebten Ideals 
einer vollkommenen Stabilität des Preisniveaus nicht 
durch die Einfuhr, sondern durch die Versorzung 
aus dem Boden der Schweiz selbst hervorgerufen 
werde. Dass diese Annahme. zum mindesten soweit 
Nahrungsmittel in Betracht fallen, zutrifft, zeigt eine 
Zerlegung der Nalırungsindexziffer nach Artikeln. 
die vorwiegend oder ausschliesslich durch eigene 
Produktion, und Artikeln, die vorwiegend oder aus- 
schliesslich durch Import beschafft werden. Dabei 
wählen wir mit Rücksicht darauf, dass die vor 
einem Jahr viel besprochenen Postulate der Eidg. 
Preiskontrollkominission hinsichtlich der Stabilisie- 
rung des Preisniveaus mit dem Il. März 1943 datiert 
Sind, die Indexziffer vom 1. März 1943 als Aus- 
gangspunkt (= 100). Es ergibt sich dann folgende 

ahlenreihe: 


Dn 


2333.90 | 219 


Indexziffern am 


1. März 1944 gegenüber dem 
1. September 1939 2 


1. Dezember 1943 


an sich I ur an sich u A b ng 
Fr. Fr. % % 
613.32 179 471.15 138 20,3 + 305 
98.— 243 44.46 110 + 02 [| + 121,0 
362.28 168 257.74 120 + 0,0 + 40,6 
34.72 372 10.14 109 _ + 242,4 
530.44 268 286.35 145 + 08 | + 567 
144.— 360 48.— 120 _ + 200,0 
67.50 142 55.— 116 2 111 + 36,4 
94.88 248 44.25 116 + 00 + 114,5 
68.52 190 37.17 103 + 01 |-+ 846 
2013.66 | 208 | 1254.26 | 130 + 07 |+ 61,6 
| 304.34 | 303 146.75 146 + 05 -+ 108,7 
| 231850 | 2ı7 Jo | 121 RT; 
Indexziffern der Nahrungsmittel (1. März 1943 = 100) 
Datum insgesamt Inlandsproduktion Einfuhr 
1943 1. Juni . : 100,4 100,9 99,5 
1943 1. September 100,8 101.9 98,9 
1943 1. Dezember . 101,2 102,6 98,9 
1944 1. März 101,9 103,7 99,0 


Die Aufstellung zeigt, dass die Artikel, die in erster 
Linie durch Einfuhr beschafft werden, nicht nur dem 
Postulat der Eidg. Preiskontrollkommission «will- 
fährig gewesen» sind, sondern sich sogar zu einer 
kleinen Senkung bequemt haben. Demgegenüber 
verzeichnet die Indexziffer der Nahrungsmittel, für 
deren Erzeugung vorwiegend die inländischen Pro- 
duzenten aufkommen, eine, wenn auch nicht sehr 
bedeutende, so doch andauernde Steigerung. Aller- 
dings ist die Erhöhung der Indexziifer der Ge- 
brauchsgegenstände, deren Bedarf ebenialls zur 
Hauptsache nicht durch das Inland, sondern durch 
das Ausland gedeckt wird, noch stärker. Die Index- 
zitfer der Gebrauchsgegenstände erreicht nämlich, 
wenn der 1. März 1943 100 gesetzt wird, am 
I. März 1944, sogar 104,2 gegenüber den 103,7 der 
Indexziffer der inländischen Nahrungsmittel und den 
102,2 der Gesamitindexziffer. Der 1. Juni 1944 
dürfte ausserdem auch wieder eine gewisse Auf- 
wärtsentwicklung der Indexziffer der eingeführten 
Nahrungsmittel bringen, da, in dem Augenblick, wo 
wir diesen Aufsatz schreiben, ein Aufschlag der zur 
Hauptsache aus dem Ausland stammenden Speise- 
fette und -Ööle bereits durchgeführt oder doch in 
bestimmte Aussicht gestellt ist. 

\Viederum hat uns als einziger Berichterstatter 
aus dem Ausland das «Gemeinschaftswerk Versor- 
eungsring Oberbaden G.m.b.H., Lörrach» Preis- 
angaben zur Verfügung gestellt. Sie ergeben an sich 
und im Vergleich zum Schweizer Städtemittel fol- 
gende Indexzifiern: 


1. März 1944 1. Dezember 1943 
In Reichsmark, brutto 1135.94 1136.16 
In Schweizer Franken, brutto 1960.06 1960.44 
In Schweizer Franken, netto 1901.26 1901.64 
Schweizer Städtemittel = 100, brutto 84 54 
Schweizer Städtemittel = 100, netto 85 85 


Die Aenderungen sind wiederum, an sich sowohl 
als im Verhältnis zum schweizerischen Städtemittel 
unbedeutend. " 
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Städteindexziffern vom 1. März 1944 


absolut Städtemittel — 100 2 absolut Städte 
N 7% 7 2177.43 1. Basel 
1. La Chaux-de-Fonds.Le Locle . nn En En an che 
S I a 229.07 95,2 085 | 2209.95 3. Biel ®) 
4 Yverdon . 2300.15 98,6 99,0 ae 3 5 ur 
| 5. Winterthur . 2302,61 98,6 991 2222.35 5, a 
6. Grenchen . 303.67 95,7 99,1 2222.76 6. olotliurn 
| 5 Luzern. 234.06 95,7 99,2 2924.69 . Olten 
| S. Aarau. . 2306.10 98,5 92 2296,50 8. Luzern 
| 9. Bernköniz . 2306.81 95,8 9,3 2298.21 9. La Chaux-de-Fonds/Le Locle 
| 10. Solothurn . 2307.76 95,9 99,5 2931.81 10. Rorschaclı 
| 4. Olten 2308.64 95,9 99,9 2241.65 11. Aarau 
12. Neuenburg 2314.46 92 9,9 2242.64 12. Winterthur 
| 13. Uster Be. lern 9,3 100.0 2243.20 Städtemittel 
en... 2.2... | 8100 99,4 100,3 2250.91 13. Bern/Köniz 
15. Baden . \ 6 95 104 | 925234 | 14. Yverdon 
16. Basel 9327.60 99,7 100,5 2254.58 15. Neuenburg 
17. Schaiihausen 2330.04 99,8 100,8 2260.67 16. Zürich 
Städtemittel . 2333.90 100,0 101,1 2967.82 ı7. Baden 
18. St. Gallen. 2335.91 100,1 101,2 2269.02 18. Schaffhausen 
19. Thun 2342.57 100,4 101,2 2269.03 19. Uster 
2%. Bellinzona 9342.66 100,4 101,4 2274.38 20. Bellinzona 
91. Burgdori . 2343.79 100,4 101,7 2281.96 2%. Thun 
22. Rorschach 9347,81 100,6 101,5 2983.68 22. St. Gallen 
23. Lausanne . 2345.20 100,6 101,9 2236.61 23. Burgdorf 
| 24. Herisau 235253 | 1008 102,4 2297.12 | 24. Lugano 
95. Zürich . 2353.49 100,8 102,5 2998.96 25. Lausanne 
3%. Lugano 2357.02 101,0 103,0 2309.52 26. Freiburg 
DERBVENET.. . 2375.37 101,9 103,0 2309.99 97. Herisau 
95. Freiburg . Er 2375.95 101,9 103,4 2318.35 295. Vevey 
| = (Ve ee 2414.36 103,4 104,6 2346.99 29. Genf 


Das Verhältnis der Kosten der Lebensmittelrationen 1939 — 1943 


Vergleich mit dem Landesindex der Nahrungskosten 


1. Es ist eine bekannte Erscheinung. dass dem 
Index der Lebenshaliungskosten in Zeiten von 
Knappheit und Teuerung vorgeworien wird. er zeige 
den wirklichen Preisanstieg nicht angemessen an. 
Die sozialpolitisch bedingten Motive — abnehmende 
Realeinkommen —. die zu dieser Kritik führen, sind 
hier nicht zu behandeln. Statistisch-methodologisch 
wird dieses Auseinanderklaiien von angezeigter und 
wirklicher (oder angeblicher) Teuerung auf die irreal 
xewordene Basismenge des Index zurückgeführt. 

Der normale, iriedensmässige Index der Lebens- 
haltungskosten («Index») unterstellt eine Reihe von 
Annahmen. die zumindest diskutierbar sind. Erste 
Voraussetzung sind «normale Zeiten, also eine 
stetige Entwicklung, eigentlich die Ruhelage. Der 
Index geht aus von einer jährlichen Verbrauchs- 
menge eines als typisch gedachten Haushalts, typi- 
scher Zusammensetzung und typischen Einkommens. 
Diese Verbrauchsmenge oder dieser Lebensmittel- 
korb wird aus Jahresauizeichnungen von Haushalt- 
rechnungen gewonnen. Der Preis dieses Lebens- 
mittelsortiments wird für ein festes Ausgangsdatun 
und den gesuchten Vergleichszeitpunkt berechnet, 
Der herkömmliche Index besagt somit: 

Die als typisch akzeptierte Lebensmittelmenge 
kostet im November 1943 z.B. Fr. 241,29, während 
die gleiche Menge im August 1939 Fr. 149.79 und im 
Durchschnitt eines der seither etwas antiqulerten 
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Monate der Jalıre 1911/13 nur Fr. 119.01 gekostet 
hätte. Der Preisanstieg wird also grundsätzlich in 
Franken, der Einfachheit halber jedoch in Prozent 
ausgedrückt: von August 1939 auf November 1943 
Zunahme von 61,09 %o. . 

Ist der Basisverbrauch «richtig», kann er Mil 
andern Worten als repräsentativ für wichtige Schich- 
ten der Bevölkerung angesehen werden, und ist er 
typisch geblieben, so kaın er die Gesamtentwicklung 
der Preise genügend genau angeben. Das ist die 
Idee des Index. 

Nun ist der dem Index zugrundegelegte Lebens- 
mittelkorb. die Gesamtinenge des Jahresverbrauchs. 
Wenn man auch voraussetzt, dieses Jalhresquantum 
sei «richtig», so gestattet die Preisentwicklung dieser 
gewogenen Warenmenge erst eine Aussage über die 
Preisentwicklung eines vollen Jalıres. Die Preis- 
entwicklung von Monat zu Monat dagegen könnte 
auf Grund dieser Verbrauchsmenge nur berechnet 
werden, wenn dieses Jahrestotal sich gleichmässis 
auf die einzelnen Monate verteilte. Dies wird nun 
wegen der saisonalen Schwankungen iM Verbrauch 
in der Regel nicht der Fall sein. Somit ist auch in 
normalen Zeiten, wenn der Basisverbrauch zutriftt, 
nur die Jahresziffer des Index «richtig». Monats- 
zitfern eines Index, die gleichfalls vom JahreSV£T- 
brauch ausgehen, basieren hingegen auf einem iik- 
tiven Verbrauch. 


Bj; 


a ed n A, P = 


2. Eine Aenderung im Basisverbrauch kann auch 
bei regulärer Versorgungslage eintreten infolge von 
Wechseln in der Struktur des Verbrauchs. Solche 
Verbrauchsänderungen können aus vielerlei Gründen 
erfolgen: Konsumgewohnheiten kommen auf und 
verschwinden; Verschlechterung oder Hebung des 
Lebensstandards bewirkt sie; die Zusammensetzung 
der Bevölkerung beeinflusst Art und Höhe des Ver- 
brauchs; usw. usw. Immerhin haben bisherige 
Ueberprüfungen recht eindeutig gezeigt, dass bei 
regulärer Versorgungslage diese sog. Strukturwand- 
lungen den Trend des Index nicht nennenswert 
beeinflusst haben (siehe J. Lorenz, «Das Problem 
der Lebenskosten und Lebenskostenmessung», in 
Zeitschrift für schweiz. Statistik und Volkswirtschaft, 
1942, p. 1ff). Man wird annelımen können, diese 
Wandlungen hätten nicht genügend Gewicht — ihre 
Quantität sei nicht in Qualität umgeschlagen —, sie 
kompensieren sich gegenseitig, um noch auf die 
Grundrichtung des Index einzuwirken. 


3. Bei irregulärer, verschlechterter Versorgung 
liegt die Annalıme nahe, die Aenderungen im Ver- 
brauch hätten ein solches Ausmass erreicht, dass die 
Zahlenreilie des Index die Preisentwicklung nicht 
mehr ausreichend wiedergeben könne. Gewiss kann 
ein solcher Index die Teuerung auch zu sfark an- 
zeiven. Meist wird man es jedoch umgekehrt mit 
der Vermutung zu tun haben, der Index zeige die 
Teuerung zu schwach an. 

Eine solche erzwungene Verbrauchsänderung liegt 
für die gegenwärtige Kriegszeit in der Schweiz 
(und in sozusagen allen Ländern) vor. Hat sich der 
kriegsbedingte wirkliche Verbrauch vom «fiktiven» 
des Index so weit entfernt, dass der gewolnte 
Messer der Lebenshaltungskosten diese nicht mehr 
adäquat anzeigt? Für eine gewisse Stichhaltigkeit 
dieses Vorwurfes an die Adresse des «alten» Index 
missen beachtenswerte Gründe vorliegen. Die vox 
populi mag angezweifelt werden («Auch Patienten 
können irren», meinte ein Arzt...). Immerhin spricht 
einiges dafür, dass die zeitbedingte Indexkritik doch 
nicht ganz unberechtigt ist. 


Die Basismenge des «Index», hervorgegangen aus 
den Haushaltrechnungen von 1912 und 25 Jahre 
später von den Resultaten der Haushaltrechnungen 
1936/37 als für Indexzwecke immer noch zutreffend 
bestätigt, ist angesichts der kriegsbedingten Ver- 
brauchsänderungen nur noch bedingt gültig. 

Dabei ist weiter zu berücksichtigen, dass unter 
den vorliegenden Verhältnissen die saisonalen und 
monatlichen Schwankungen im Verbrauch, im ein- 
zelnen und insgesamt, noch ausgeprägter sein dürf- 
ten als in der normalen Vorkriegszeit. 

4. Wir haben nach einem Weg gesucht, um, nicht 
als Beitrag zur Indexkritik, vielmehr als Beitrag 
zur Untersuchung der Auswirkungen der Kriegs- 
ernährung, den verhältnismässigen Preisanstieg im 
realen Verbrauch in Kriegszeiten zu messen. 

Der rationierte Teil des Nahrungsverbrauchs spielt 
eine immer grössere Rolle. Die Lebensmittelrationie- 
rung umfasst seit November 1942 rund ?/, des Nähr- 
werts des Normalverbrauches!) und sogar 94,4 /, der 

Basismenge des Landesindex, deren Bestandteile, 
ausser Kartoffeln, durchwegs rationiert sind. Wenn 
auch die rund 1800 Kalorien beispielsweise der Nor- 
malverbraucherration pro November 1943 nicht 7/s, 
vielmehr schätzungsweise %4ı des insgesamt konsu- 
mierten Nährwerts ausmachen, so ist dieser Anteil 
doch hoch genug und besagt entscheidend viel über 
den Gehalt der Gesamtnahrung. 

Man wird daher die Entwicklung dieses ratio- 
nierten Teils der Gesamternährung in Zusammen- 
setzung und Preis für das Ganze setzen können. Mit 
andern Worten: die Lebensmittelration wird als die 
gesuchte Basismenge betrachtet, die dem realen 
Verbrauch entspricht. Dabei wird volle Einlösung 
der Zuteilung angenommen. Diese Basismenge 
(= Ration) wechselt bekanntlich von Monat zu 
Monat, anders als der bisherige Jahres-Basisver- 
brauch. Das ist nach dem bisher Gesagten als ein 
Vorzug anzusehen. Da diese Basismenge einen we- 
sentlichen Teil des Verbrauchs bildet, kann sie auch 


1) «Schweiz. Konsum-Verein» Nr. 47 und 48, 1942: «Die 
Rationierung von Lebensmitteln in der Schweiz». 


Die Kosten der schweizerischen Lebensmittelration vom Oktober 1943 (Karte A) in Rappen im Ausgabemonat und vor dem Krieg Tabelle I 
Aation Häufigster | Kosten | Häufigster | Kosten 
Artikel in Gramm |Preis per kg| der Ration |Preis perkg| der Ration Berechnete Qualität 

Okt.1943 | Okt.1949 | Okt 1949 | Aug. 1939 | Aug. 1939 

Zucker & | 500 122 61,0 57 28,5 | Kristall 

Milch (Liter) . 12,5 40 500,0 33 412,1 

Brot = 7000 56 392,0 38 266,0 

ES lleıgwarehe ee: 500 121 60,5 65 32,5 | Mittelqualität, offen 

Hülsenfrüchte . .» .- 250 208 52,0 66,5 16,6 | Bohnen, Erbsen, Linsen 

Melıl/Mais (Hirse) © E +00 Mies 28,6) 40,5 16,2) Einheitsbackmehl, Maisgriess für Polenta 

GEontiseriek er 200 950 190,0 | 500 100,0 | ACV Basel. 100 Punkte = 200 g 

Schokolade - » -» - - 100 644 64,4 | 432 43,2! Schokolade (Milch) 

Speck/Schweineiett . - 50 482 24,1 | 200 10,0 | frischer, fetter Speck, inländisches Schweineschmalz 

Bittere Se 350 734 274,4 | 496 173,6 | Tafelbutter 

Butter/Feit/Öl . . - - 100 446,7 44,7 | 257,3 25,7 | Kochbutter, Kokosnussiett in Tafeln, Erdnussöl 

Kaffee, Tee, Kakau . - 150 473 71,0) 300 45,0 | Kaifee Santos, geröstet, mittlere Qualität 

Kaficezusatz. Tee, Kakao 200 391 782215227 45,4 | Kakao Union, oifen, 100 Punkte = 200 g 

Käse en 400 399 159,6 | 289 115,6 | Emmentaler, 1. Qualität 

Eier (Stück) 2 35 70,0 15 30,0 | inländische Trinkeier 

“Trockenei 200 (35) | 5600| (15) | 2400! 100 &=8 Eier 

Fleisch i 2000 467 934,0 | 241 482,0 Stierenil. u. Fleisch v. jungen Kühen, Bratenfl. m. Kn. 

Traubenkunsthonix 250 500 125,0 | 300 75,0 August 1939: ausländischer Bienenhonig, ACV Basel 

ET I | 
Totalkosten der Ration A in Rappen 3689,55 2157,4 
In Prozent der Kosten im August 1939 171.02 


— 


über die Komposition des Warenmosaiks anderer Meinung 
sein. Immerhin glauben wir, dass das gesamte Ergebnis mit 
diesem globalen und einfachen, aber auch einheitlichen Ver- 
tahren hinreichend genau gefunden wird. 


die monatlichen Schwankungen des gesamten ER 
verbrauchs angemessen darstellen. Es wird also die 


jeweilige, pro Monat wechselnde Zuteilung. ‚deren 
Preisentwicklung gemessen werden soll, als Grumd- 
verbrauch gesetzt. Dadurch muss sich zwangsläufig 
das Rechenverfahren ändern: beim üblichen Index 
wird die Preissumme eines Lebensmittelkorbes tür 
ein bestinimtes Ausgangsdatum festgestellt. Die Ab- 


Index der Kosten der Lebensmittelrationen 1939 — 1943 


Tabelle 2 


Die Kosten im Ausgabemonat und vor dem Krieg, sowie ihre Zunahme 
in Prozent, verglichen mit dem Landesindex der Nahrungskosten. 


änderungen dieser einen Preissunmne, bezogen aut Kosten der Ration Ratlonen.: | 

andere Zeitpunkte, ergeben den gesuchten Index. lenken Kosten im Aus- | der Nahrungs- 

der, wie gesart, absolut als Geldbetrag oder be- Monat m ne: Br Gabemana IR kei 0 
- Hi 5 h A EST, A laufend im ugus! 

quemer: relativ in Prozent ausgedrückt werden Ausgebemmnat| 1a jromäugtn| Sig 


kann. 


Beim vorliegenden Versuch, den schwankenden ) B) 3 N 5 
Verbrauch zu eriassen. ist anders zu verfahren: da use. t i 100 
es nicht mehr eine, sondern immer wieder verschie- Neeenber. 481 442 | 10885 | 105,1 
dene Lebensmittelkörbe sind (so viele wie Ratio- Be. 5.46 +90 | ua | 1054 
nierungsperioden), so entfällt die Möglichkeit, die 
Entwicklung des Preisniveaus in Geldbeirägen uus- les. 5.55 490 | 113,39 | 1062 
zudrücken. Dieser absolute Preis des jeweiligen en a 

: 5 nn Februar ... 5,15 4,41 116,82 106,3 
Lebensmittelkorbes bzw. der Lebensmittelkarte ist en 3,86 3.26 118.67 106.4 
zwar in vieler Hinsicht recht interessant, jedoch nicht ee 3.07 2,52 121.95 108,1 
mehr zur Messung der Preisentwicklung. Die Frage- nr 3.43 281 121.92 109,3 
stellung muss lauten: ER. 6.98 5.66 | 12342 | 1108 
oaar n R lie ne 2,88 2,36 121,94 110,6 
a) wieviele Franken kostet der Lebensmittelkorb, Kent 462 3.60 128.49 1110 
h. die Ration im laufenden Monat? we Rn " Für e 
d.h. q : September . 113,7 
b) wieviele Franken hätte die gleiche Menge Waren Oktober ... > ! 116,0 
im August 1939 gekostet? November. . 6,53 4,91 133,06 119,4 
Dezember .. 6,47 4,79 | 135,19 120,2 
Diese Berechnungen Tür ulle gesuchten Monate | | 
ergeben zwei verschiedene Reihen absoluter Be- 1941 Jammar.... | 5,98 4,37 | 136,63 122,1 
wräge. Reihe A verzeichnet den tatsächlichen Preis Pelhrman ua 6,54 4,67 139,85 122,0 
der Ration von Monat zu Monat seit Kriegsbeginn. NA na 6,50 4,67 139,17 122,9 
Reihe B gibt an. wieviel die jeweilige Monatsration Al 5,84 413 | 141,56 | 1273 
immer im letzten Vorkriegsmonat August 1939 ze- Na ara 6,11 426 | 143,48 130,7 
kostet hätte. Reihe A ausgedrückt in Prozent von IT 9,60 6,32 | 151,98 135,4 
Reihe B ist der gesuchte Index der Preisentwicklung Rs. 6,04 4,12 146,46 136,7 
des rationierten Nahrungsmittelverbrauchs im Kriege. AUgUST. ... 6,28 4,29 146,18 137,4 
Er zeigt das Verhältnis der Kosten einer wech- September . 9,27 6,31 146,95 138,0 
seinden Verbrauchsmenge in einem iestgelegten Oktober ... 7.94 5,45 145,75 140,8 
Zeitpunkt (hier August 1939) an. Dieser «Rationen- November. . 8,03 5,31 151,23 | 1435 
Index» kann nur als Prozentzahl angegeben werden. Dezember . . 9,75 6,18 157,83 144,3 i 
. 
ä A (echnünzen, deren Ergebnis nachstehend ei Innen 10,05 6,25 160,89 145,5 - 
len Bi . wurden nach folgenden Gesichts- Februar ... | 10,87 6.53 169,75 147,6 i 
l n vorgenommen: März ..... 20,49 12.49 | 164,03 | 148,4 | 
u) Als Ration gilt die Zuteilung für Normalverbraucher. die für April... 19,03 11,26 169,00 150,1 

schweizerische Verhältnisse die massgebliche ist. Na: 18,20 10,76 169,22 151,4 
b)Die Preise sind in der Regel die nach Angaben des Bundes- Juni...... 21,90 12,51 175,05 | 152.0 

amtes ijür Industrie. Gewerbe und Arbeit (BIGA) in der lie Fee. = 14,61 8,70 167,98 154,8 

«Volkswirtschaft» («Häufigste Kleinhandelspreise im Durch- AuKUSt 2... 17,11 9,91 an 154.2 

ne von n Städten»), in einigen wenigen Fällen durch Senteniber 15,39 9.00 171.12 154.4 

reise in Bas sänzt. : ! 3 BR j 
es... ie Benz ne, Oktober ... | 19,23 11,37 | 169,04 | 155,6 

era eciise coupons»> iur wahlweisen ezug IM yS em ei 2 p) 157,2 

schweizerischen Rationierung könnten hier Meinungs- eleneer 2 Su. 15 Du 158,6 

verschiedenheiten hervorrufen. In welchen Verhältnis sollen ezeimber .. 32,06 19,18 167,12 D 

die wahlweisen Bezugsmöglichkeiten berücksichtigt werden? 

Dean gibt es nur die Antwort: im Bela nt 1943 Januar .... 29,81 17,88 166,72 159,1 

sachlichen Verbrauchs. Dieser tatsächliche Verbrauch ist F p) J 2 159,6 

jedoch iür die ganze Schweiz nicht allgemein bekannt. Für naar Be sn de RE 159,9 

die vorliegende Berechnung scheint es sogar praktisch ent- O2 0000 29, 17,7 , ! 

behrlich zu sein, ihn zu verwenden. Es dürite genügen, AD lee 32,49 19,18 169,41 160,0 

wenn beispielsweise bei einem dreiteiligen Wechselcoupon Meile wenn 30,80 18,78 164,01 160,1 

'ede Ware mit einem Drittel angenommen wird, usw. Oh N PD) 167,16 160,8 

aut a) 1 Y 2 2% 37,03 22,15 ‚ 

in „Wirklichkeit diese Anteile anders waren, dürfte sich nur Juli 35.54 2161 164.52 161,1 

aui die absolute Höhe des Preises des Gesamtcoupons in IR Beh Sl De 160,6 

Franken und Rappen auswirken, nicht aber auf die Relation August... | 38,22 22,47 170,04 i 

des Preises dieses Wechselcoupons zum Preis vom August September .. 40,56 23122 174,64 161,5 

un noch weniger aui die Relation der ganzen LESS, Oktober . .. 36,89 ai 171,02 161,7 

mittelkarte. Dieses globale Verfahren ist gewiss methodolo- Nov 173,19 162.0 

gisch nicht ganz korrekt, trotzdem wurde es gewählt, um ee . 37,86 eu 623 
der sehr grossen Vielfalt von Variationsmöglichkeiten und mber .. 41,03 23, ‚ 


-notwendigkeiten zu entgehen. Man kann in guten Treuen 
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d) Ähnliche Bedenken gelten hinsichtlich der zu berücksichti- 
genden Qualität. Auch hier haben wir eine einfache und ein- 
heitliche Lösung vorgezogen: in der Regel den Preis für die 
billigste Warengattung. 

e)Eine weitere Komplikation ergibt sich für einige wenige, 
insgesamt nicht sehr wichtige Produkte, die es vor dem 

Krieg entweder noch nicht gab (Traubenkunsthonig) oder 

die im Haushalt praktisch nicht verwendet wurden (Trocken- 

eipulver). Für die Lösung vgl. weiter unten das Normal- 

schema der Berechnung pro Oktober 1943, Tabelle 1. 

f) Karte A oder Karte B? Man könnte, gerade zur Berück- 
sichtigung der wirklichen Verhältnisse, die seit August 1943 
ausgegebene Lebensmittelkarte B vernachlässigen, da bis- 
her vermutlich weniger als '/ der Bezüger von ihr Ge- 
brauch gemacht haben oder man könnte, um ganz genau zu 
sein, die absoluten Beträge und/oder die fragliche Relation 
im Verhältnis 1:5 wägen. Wir begnügen uns mit der 
Wiedergabe beider Resultate. 

Unsere Zahlenreihe sagt also nicht: für so und Sso- 

viele Franken wird in der Regel eine Lebensmittel- 

karte eingelöst, sondern nur: für diesen Betrag 
kunn sie eingelöst werden. 

Im übrigen ergibt sich der Rechenvorgang im ein- 
zelnen aus dem Musterbeispiel, das zugleich die 
Methode, die Schwierigkeiten und ihre Lösungen 
illustrieren soll. (Tabelle 1.) I 

Die gleiche Berechnung wurde für jeden Monat 
seit Kriegsbeginn vorgenommen. Eine vollständige 
Wiedergabe erübrigt sich. Wir beschränken uns auf 
die Nennung des Gesamtresultats. In der Tabelle 2 
wird demnach angegeben, wieviel die Einlösung einer 
Lebensmittelkarte gekostet hat. 

a) im laufenden Monat (Spalte 2); 

b) im August 1939 (Spalte 3). 

Spalte 4 gibt die Relation von Spalte 2 und 3. 
Dies ist der gesuchte Index der Lebensmittelrationen. 


> Sea nee: & Inte Index 
Zum Vergleich wird in Spalte 5 der gewo 
der Nahrungskosten des BIGA angegeben. 


Die obenstehende Graphik veranschaulicht diese 
Zahlenreihen. 


esgEEife2} 1 


6. Analyse der Graphik. 

a) Die Kurve des Landesindex verläuft bei steigender Grund- 
richtung verhältnismässig stetig. Die Wirksamkeit des 
Preisstops — im Gegensatz zum Krieg 1914—19I8 — 
äussert sich im Abilachen der Kurve seit Mitte 1942: bis 
dalıiin stiegen die Lebensmittelpreise laut Index um rund 
55 %o; seither (Juli 1942 = 100) nur noch um 7 Punkte, also 
um ca. 412%. 

b) Die Kurve unseres Ratienenindex verläuft im ganzen in 
gleicher Richtung. Der Anstieg ist jedoch intensiver und 
wesentlich ungleichmässiger. Man bemerkt eine Reihe von 
Ausschlägen, von scharfen Zacken. Sie sind auf den jeweils 
geänderten, jedoch der Wirklichkeit entsprechenden Ver- 
brauch zurückzuführen. Im bisherigen Index können sie nicht 
erscheinen, da er keine saisonalen Verbrauchsschwankungen 
berücksichtigt. Hier jedoch wurden sie bewirkt durch eine 
erhöhte Zuteilung — die die Gewichtung ändert — von sol- 
chen Waren, die sich besonders stark verteuert haben. 


c) Beispiele: 
Anstieg der Kurve: 
Juni 1941: Kaffee neu in die Zuteilung einbezogen; 
stark erhöhte Zuckerrationen für Einmachzwecke (3 kg). 
Februar 1942: Erhöhung des Butter- und Käsepreises. 


Fallen der Kurve: 

Oktober 1941: Kein Einmachzucker wie im Vormonat. 
November 1942: Einbeziehung von Milch und Brot in die 
Rationierung. Diese lebenswichtigen Nahrungsmittel sind 
bekanntlich, dank der staatlichen Regulierung, gegenüber 
der Zeit vor dem Kriege nur unterdurchschnittlich verteuert. 
Dadurch wird die Relation zwischen laufendem Preis der 
Ration und dem von August 1939 verkleinert. 


Durchwegs besteht ein Abstand zwischen beiden Kurven 
und regelmässig liegt der Rationenindex (ab August 1943 — 
Karte A) über dem Index des BIGA. Seit November 1942, seit 
der Einbeziehung von Milch und Brot in die Rationierung ist diese 
Differenz kleiner geworden. Aber sie ist immer noch vorhanden 

Dies gilt für den Index der Rationen gemäss Lebensmittel- 
karte A. Nimmt man die gleichen Berechnungen für die 


B-Karte vor — weniger oder kein Fleisch, mehr Brot und 
Milch usw. — so zeigt sich eine interessante, in diesem Aus- 
nass wohl unerwartete Erscheinung: verglichen mit diesem 


Rationenverbrauch zeigt der Landesinde i 

bra > x die Teu 
stark an. Hierin kann eine Bestätigung gesehen werdendine de 
mögliche Wirksamkeit der sozialpolitischen Massnahmen, die 
mit der Einführung der Lebensmittelkarte B erreicht wird. 
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Der vorliegende Versuch — dem analoge für an- 
dere Länder folgen sollen — berücksichtigt vor allem 
die saisonalen Schwankungen im Lebensmittelver- 
brauch. Die Berechnungen beziehen sich auf die Ent- 
wicklung der Kriegsernährung. Sie führen im Übri- 
gen zu einem weiteren Schluss: Der Landesindex 
der Nahrungskosten wird durch die hier gegebenen 
Zahlenreihen praktisch recht gut in seiner aktuellen 
Richtiekeit bestätigt. Die Graphik zeigt dies often- 
kundig. Der Abstand zwischen den beiden Kurven 
der Rationen und der des Landesindex der Nah- 
rungskosten ist im Grund nur klein. Während die 
Kurve mit den A-Rationen etwasüber demLandesindex 
liegt, verläuft die Kurve der B-Rationen meist unter 
ihm, der Preisanstieg ist hier also sogar geringer als 
der Landesindex die Teuerung anzeigt. Man wird 
demnach, alles in allem, diese Ergebnisse auch als 
eine Art Kontrollrechnung ansehen können, die den 
Landesindex von einer neuen Seite her verifiziert. 

J. Rosen 


Redaktor Friedrich Heeb 60 Jahre alt 


Am 1. April vollendet unser Mitglied und Vize- 
präsident der Verwaltungskommission des LVZ, 
Genossenschafter F. Heeb, sein 60. Lebensjalır. 


Die Genossenschaitsbewegung der Schweiz. be- 
sonders die Kreise im Lebensmittelverein Zürich, 
sind dem Jubilar für seine grosse und selbstlose 
Arbeit zu herzlichen Dank verpflichtet. 1923 gehörte 
F. Heeb dem Genossenschaftsrat des LVZ an, 1924 
wurde er in den da- 
maligen Aufsichts- 
rat gewählt. Seine 
umsichtige Tätigkeit 
und Vermittlung an- 
anlässlich der ge- 
schäftlichen Sanie- 
rung des LVZ in 
den Jahren 1925/26 
sind allen Genossen- 
schaitern, welche 
jene schweren Zej- 
ten miterlebten, in 
guter Erinnerung. 
Das Gelingen der 
damaligen Uimstel- 
lung im LVZ ist zu 
einem beträchtlichen 
Teil seiner zielbe- 
wussten, geduldigen 
und vermittelnden 
Arbeit zu verdanken. 
Seine Vorschläge und Anregungen fülırten die 
Geister zusammen: wo er sich für die notwendigen 
Anderungen und Einschränkungen einsetzte, wurden 
seine Worte verstanden. Sein Verständnis für die 
Bedeutung der Genossenschaft als wirtschaftlich 
rationelle und konkurrenziähige Verteilerorganisa- 
tion liess erkennen, dass er der rechte Mann war, 
um 1927 in die dreigliedrige Verwaltungskommis- 
sion des LVZ gewählt zu werden. 1930 erfolgte seine 
Wahl in den Aufsichtsrat des V.S.K. 

In der Verwaltungskommission des LVZ ist Ge- 
nossenschafter F. Heeb nunmehr seit 17 Jahren tätig. 
Seine Fähigkeiten, sein praktischer Sinn, sein Gefühl 
für Gerechtigkeit und guter Parlamentarismus mach- 
ten aus ihm einen wertvollen und sicheren Mit- 
arbeiter. 
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Genossenschafter Hecb hat in diesen vielen Jahren 
dafür gesorgt. dass manche gefährliche Klippe glück- 
lieh umschiftt wurde. Dafür wissen ihm seine Mit- 
arbeiter und Genossenschafter Dank! Sein offener 
Sinn für die Modernisierung des Detaillandels hat 
zum Aufstieg und Ausbau des LVZ ganz beträchtlich 
mitzeholfen. Er darf mit Genugtuung auf diese seine 
Arbeit im praktischen Wirtschaftsleben blicken. . 

Sicherlich bedeutet diese Tätigkeit im Interesse der 
Konsumentenbewerung für ihm neben seiner poli- 
tischen Arbeit einen gesunden Ausgleich. 

Wenn F. Heeb nun als Redaktor des «Volksrecht-» 
zurücktritt, so dürfte das nicht den Ruhestand be- 
deuten. Dazu ist er doch noch zu jung! Wir hoffen 
elıer, dass unser Mitglied der Verwaltungskommission 
nım erst recht genügend Zeit aufbringt, um sich 
unseren immer ansehnlicher werdenden Verwaltungs- 
arbeiten widmen zu können. 

Die — hoffentlich nahe — Nachkriegszeit wird auch 
unserer Bewegung allerhand Probleme und Knack- 
nüsse bringen! Zu deren Lösung benötigen wir den 
nunmehr 60jährigen «Nussknacker» Heeb noclı einige 
Zeit! Wir entbieten ihm zum 1. April die herz- 
lichsten Wünsche und Grüsse! 

H. Rudin, 
Geschäftsleiter und Präsident 
der Verwaltungskommission des LVZ. 


Der Ruf nach Wirtschaftsdemokratie 


In der «Neuen Generation», dein Kampforgan der 
iungliberalen Bewegung der Schweiz, ist zu lesen 
(Hervorhebungen von uns) : «Die Herrschaft der 
Trusts und der privaten Monopole ist nur ein Schön- 
heitsfehler des absoluten Wirtschaftsliberalismus. Ein 
zweiter Fehler, von dem der erste übrigens nur ein 
Anwendımgsfall ist, besteht überhaupt darin, dass 
sich die Wirtschaftsfreiheit von Anfang an zu stark 
mit jener Gedankenrichtung verbunden hat, die wir 
im landläufigen Sprachgebrauch als Kapitalismus be- 
zeichnen, d.h. mit einer Denkweise, die es zuwege 
brachte, dass die menschliche Arbeit nur als Ware 
oder als Unkostenfaktor behandelt wird, und mit 
einer Eigentumsordnung, die das Eigentum an wirt- 
schaftlichen Unternelimungen fast ausschliesslich dem 
Kapital reserviert. So trägt unsere Wirtschaftsver- 
fassung bis auf den heutigen Tag ausgesprochen 
herrschaftliche Züge, während es wohl elıer dem 
Wesen der Schweizerischen Eidgenossenschaft ent- 
sprochen hätte, 


genossenschaftliche und damit auch demokrati- 
schere Formen 


zu bevorzugen. Die Anstrengungen im Sinne der 
Betriebsgemeinschaft betrachten wir als ein Ein- 
schwenken auf diesen demokratischen Weg. Schliess- 
lich müssen wir noch einen dritten wesentlichen 
Fehler namhaft machen. Der Wirtschaftsliberalismus 
früherer Prägung hat die Konkurrenzwirtschaft ent- 
schieden übertrieben. Der freie Wettbewerb ist uns 
unentbehrlich, aber er soll nicht zum Selbstzweck 
werden. Er soll nicht nur in seinen Formen anständig 
sein, er soll überhaupt über den gegenseitigen Kampi 
entfesselter oder etwas gezähmter egoistischer I riebe 
hinauswachsen, und das kam er nur, wenn er sich 
an den Bedürfnissen der Gemeinschaft orientiert. Die 
Gemeinschaft stellt im Namen ihrer Glieder unaus- 
weichliche Forderungen an die Wirtschaft, ganz 
gleichgültig, ob diese freiheitlich oder staatstotalitär 
ausgebildet sei. Diese Forderungen sind notwendig 


sozialer Natur, und sie stellen alle möglichen Arten 
von Bedarf fest, die befriedigt werden müssen, Bedarf 
der Menschen nach Arbeit, Bedarf nach einem hin- 
länglichen Auskommen, Bedarf nach Sicherung des 
Lebensunterlialtes im Alter und bei Arbeitsunfähig- 
keit. Können alle diese Aufgaben mittels der Wirt- 
schaftsfreiheit gelöst werden, muss hier nicht die 
staatliche Planwirtschaft einsetzen? Wir glauben 
allerdings, dass bei unserer komplizierten Wirt- 
schaftsstruktur 


gemeinsames Planen 


nicht zu umgehen ist; auch die staatliche Mitwirkung 
und Lenkung wird, selbst beim Verschwinden der 
Kriegswirtschaft, einen breiteren Raum einnelımen 
müssen als vor dem Kriege. Aber wir sind dennoch 
überzeugt, dass sich eine die Wirtschaftsfreiheit 
EROISAtzHe) aufhebende Zwangsordnung vermeiden 
ässt. 


Das Planen braucht nicht notwendig und überall 
vom Staat aus zu geschehen; das gleiche Ziel kann 
auch durch Zusammenschluss privater Kräfte er- 
reicht werden, wofür bereits schon glückliche An- 
sätze vorhanden sind. 


Und die staatliche Wirtschaftslenkung muss auch 
nicht unbedingt nach der Methode des Befehlens und 
Gelhiorchens vor sich gehen; sie erfüllt ihren Zweck 
vielleicht ebenso gut, wenn sie sich zunächst bestrebt, 
die privaten Unternehmer, seien es Einzelpersonen 
oder (iesellschaften oder Genossenschaften, und die 
Verbände zu beraten und zu überzeugen.» 


Das Zentrum 
der genossenschaftlichen Fortbildung berichtet 


Das Genossenschaftliche Seminar (Stiftung von 
Bernhard Jaeggi) hatte im Berichtsjahr 1943 wie- 
derum einen sehr erfreulichen Besuch aufzuweisen. 
1293 Personen, Schüler- und Schülerinnen der ver- 
schiedenen Jahres- und Monatskurse, Studienzirkler, 
Referenten, Hausfrauen, Verwalter, Lehrer und Leh- 
rerinnen, alle im Bestreben, die Vielfalt genossen- 
schaftlicher und allgemeinbildender Kurse auszu- 
werten, haben die Pforten des Seminars über- 
schritten, um dann in ihrem Kreise im Sinne des Ge- 
hörten wirken zu können. Speziell erwähnt seien 
der Kurs zur genossenschaftlichen Ausbildung inter- 
nierter Polen, der dazu bestimmt war, eine kleine 
Briicke zu einem befreundeten leidenden Volke zu 
bilden, sowie der von 100 Personen besuchte Kurs 
zur Besprechung des Themas: «Die Ideen der Ge- 
meinnütziekeit und der Genossenschaft in Verbin- 
dung mit den Erziehungsproblemen». Die interes- 
santen Vorträge dieses Kurses sind soeben in Buch- 
form veröffentlicht worden. Im Berichtsjahr ist auch 
eine Zusammenfassung der wegleitenden Grund- 
sätze des Genossenschaftlichen Seminars heraus- 
gegeben worden. In diesem Buche werden die Richt- 
linien genossenschaftlicher Erziehungsarbeit nach 
den Prinzipien Pestalozzis und im Lichte der Genos- 

onschaftsidee klargelegt. 

en: ausführliche Verzeichnis der im Jahre 1943 
sehaltenen Referate zeigt, dass das Genossenschaft- 
ninar zu einer Volksbildungsstätte geworden 


liche Set f ( 
i ‘e sich in unserem Lande neben jeder Volks- 
Sun doch 82 Refe- 


hochschule sehen lassen darf, haben 
renten aus allen Teilen und Ständen unseres Landes 
130 verschiedene Themen behandelt. 


Verschiedene Konsumgenossenschaiten übertra- 
gen seit Jahren dem Genossenschaftlichen Seminar 
die Prüfungen zur Aufnahme von Lehrtöchtern. An 
diesen Examen wurden 166 Kandidatinnen geprüft. 
im April und Dezember fanden wie üblich die Lehr- 


abschlussprüfungen der sog. «Schweizerklassen» 
und der «Modernen Verkäuferinnenschule» statt. 
Die 113 Schülerinnen haben erireulicherweise alle, 
zum Teil mit sehr guten Noten, die Prüfung bestan- 
den. Bei diesen Abschiedsfeiern gibt Herr Dr. Jaeggi 
den diplomierten Verkäuferinnen jeweils wertvolle 
Ratschläge und väterliche Ermahnungen mit auf den 
Lebensweg. 

Dem Genossenschaftlichen Seminar ist das Kinder- 
heim Mürnliswil als Stiftung von Herrn und Frau 
Dr. Jaeggi angeschlossen. Im Jahre 1943 wurden 
161 Kinder an zusammen 2878 Verpilegungstagen 
beherbergt, davon iallen 1434 Tage auf Private, 
984 auf Kosten der Freiplatzaktion der Wissen- 
schaftlichen Arbeitsgemeinschait iür Wirtschafts- 
und Genossenschaftsfragen (WAG), Basel und 451 
auf Rechnung von acht Konsumvereinen. Es wäre 
zu wünschen, dass sich noch mehr Konumgenossen- 
schaften entschliessen könnten, dem Kinderheim 
kleine Gäste zuzuweisen, sei es, dass Freiplätze ge- 
schaffen werden oder sei es, dass an die Kosten 
des Aufenthaltes für erholungsbedürftige Kinder 
minderbemittelter Mitglieder von der Verwaltung 
Beiträge gewährt werden. 

Im Vermögensausweis per 3l. Dezember 1943 wird 
das unteilbare Stiftungskapital von Herrn und Frau 
Dr. Jaeggei im Betrage von 365000 Fr. vom eigent- 
lichen Betriebskapital, das Fr. 906 857.45 ausmacht, 
getrennt. Die Betriebsrechnung gleicht sich bei 
Fr. 229 327.35 Einnahmen und Fr. 228 615.73 Aus- 
gaben beinahe aus. Es ist indessen zu bedenken, dass 
die Ausgabenseite durch beträchtliche Leistungen 
des V.S.K. entlastet wird. Ohne diese vertraglich 
festgelegte Hilfe hätte das Betriebskapital des Semi- 
nars bei stets wachsender Schülerzahl und immer 
neuen Kursen in den letzten Jahren eine erhebliche 
Verminderung erfahren. Eine Gegenüberstellung 
der Zahlen von 1933 und 1943 zeigt, in welchem 
Masse in den letzten 10 Jahren am Ausbau des Se- 
minars gearbeitet wurde. 


1933 5 diverse Kurse mit zusammen 372 Teil- 
nelımern. Ausgaben 26 705 Fr. 

20 diverse Kurse mit 1293 Teilnehmern. 
Ausgaben 228615 Fr. 


Besondere Erwähnung und Dank verdient das Ge- 
schenk von 10000 Fr. eines ungenannten Freundes 
des Genossenschaftlichen Seminars. 

Mitglieder, Behörden und Verwalter der Konsum- 
genossenschaften ersehen aus obigen Zahlen, welch 
grosse Opfer Stifter und V.S.K. bringen, um im 
Dienste der lokalen Konsumgenossenschaften die 
Schulung des Personals und die allgemeine Verbrei- 
tung und Vertiefung des genossenschaftlichen Ge- 
dankengutes nach besten Kräften zu fördern. 

Dem Stifter und der Direktion des V.S.K. sowie 
allen weiteren Freunden und Spendern sei deshalb 
auch an dieser Stelle der herzlichste Dank bezeugt, 

Sta 
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1943 


Wesleys Bilte 


«Ich bitte euch nicht, zu denken wie ich. Ich bitte 
euch, mir die Hand zu geben.» 
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Jetzt Kartoffeln vorkeimen! 


Fine Anregung für unsere genossenschaftlichen Pflanzwerke 

Diese Neuerung hat sich als eine der wirksamsten 
Massnahmen zur Steigerung der Kartofielerträge er- 
wiesen. Wir wissen, dass im Kartoffelbau unbedingt 
das Saateut die Hauptrolle spielt. Durch das Vor- 
keimen lässt sich eine ganz bedeutende Verbesserung 
seiner Triebkraft und Gesundheit erzielen. Dieser 
Vorteil ist mindestens ebenso wichtig wie die Vor- 
lerıme der Reife- und Erntezeit. Man wollte ja zu- 
erst lediglich dieses Ziel erreichen und wandte das 
Vorkeimen vor allem bei den Frülisorten an, Es 
zeigte sich dann aber, dass auch die mittelfrühen und 
späten Sorten für das Vorkeimen dankbar sind. Der 
Grund liest ja Klar: Die Saatknollen müssen in diesem 
Fall nicht «abgekeistet» werden, wie es sonst, sPe- 
ziell bei später Pilanzung, notwendig ist, weil eben 
im Keller von Mitte März an das Auskeimen eriolgt. 
Anfang März muss also das Saateut früher Sorten 
in die Vorkeim-Harassen gebracht und ans Licht ge- 
stellt werden. Für die ersten 10 Tage ist ein warmer 
Raum vorteilhait. Nachher genügen Luit und Licht 
unter einem Vordach oder Schermen. 

Das Vorkeimen. d.h. die Bildung kräftiger, I—2 cm 
langer Lichtkeime dauert etwa 6 Wochen. Für Früh- 
sorten geschieht es am besten von Anfang März bis 
Mitte April, deun um diese Zeit wollen wir dieses 
Saatzut in den Boden bringen. und zwar im Inter- 
esse einer möglichst raschen Entwicklung und Ernte 
auf Ende Juni oder Anfang Juli. 

Spätere Sorten, die wir erst im Mai pflanzen wollen, 
bringen wir langsamer zum Vorkeimen. Man nimmt 
sie aber ebenialls aus dem Keller heraus und breitet 
sie im leeren Teil der Heubühne oder sonstwo in 
flacher Schichte aus. An der kühlen Luit und dem 
mässigen Licht keimen die Knollen nur sehr langsam. 
Später. wenn die Harassen der Frühsorte irei werden. 
bringt man das Saatgut dieser Sorten hinein und fährt 
so mit Vorkeimen fort. So machen es heute die ge- 
wiegten Ackerbauer. Wenn dazu noch die Frühernte 
des Saatzutes kommt, wobei die Knollen stets ganz 
srün werden, erhalten wir Pilanzeut von bisher un- 
erreichter Triebkraft und Gesundheit. Nach neuern 
Versuchen und Beobachtungen hat sich speziell das 
Erzrünen der als Saatgut verwendeten Kartoiieln 
ausgezeichnet bewährt. Man kann aui diese \Veise 
dem Ueberhandnehmen der Viruskrankheiten mit sehr 
beiriedigendem Erfolg vorbeugen. 

Diese Saatgutbehandlung verursacht natürlich Ar- 
beit und Kosten. speziell für Ankauf oder Fabrikation 
von Harassen. Das ist aber kein erheblicher Aufwand, 
kann man doch die Arbeit in der stillen Jahreszeit 
leisten. Und die Hauptsache ist, dass es sich lohnt. 
Man wird auch vom Zukauf teuren Saatgutes unab- 
hängiger. Qualitätsarbeit ist für die sechste Mehr- 
anbauetappe 1944 'Irumpfi. Hier im Kartofielbau hat 
man Gelegenheit. sich daran zu üben! AS. 


Im »Bauernblatt der Nordwesischweiz: 
vom 4. März 1944 


Wir werden es mit unserem hohen Lohn- und 
Preisniveau schwer haben, zu konkurrieren, 
wenn wir gleichzeitig auch noch an alten, un- 
sparsamen Herstellungsmethoden und Ietriebs- 
grundsätzen festhalten. 

Deshalb dürfen wir zu keiner Zeit das spursame 
Wirtschaften mit Zeit, Material und Energie 
ausser acht lassen. Briefe an den Chef. 
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Der VOLG im Jahre 1943 


= Im verflossenen Jahre sind zwei weitere Genos- 
senschaiten dem VOLG beigetreten. Dem Verband 
gehören Ende 1943 somit an: 330 Genossenschaften 
mit 25591 Mitgliedern. wovon 241 Konsumgenossen- 
schaften mit zusammen 457 Läden. 

Gegenüber dem Vorjahr hat der Umsatz um 
135 195 100 Fr. oder um 20.17 %0 zugenommen. Seit 
1938 beträgt die Umsatzsteigerung nicht weniger als 
115%. Bei landwirtschaftlichen Hilfsstoffen beträgt 
die wertmässige Zunahme 45%», bei Haushaltungs- 
waren SO %a, bei Landesprodukten hingegen 268%, 
Hier hat sich der Umsatz von 9,5 auf 35 Millionen 
Franken gehoben. Der Getreideverkelir (Abliefe- 
rung von Brotgetreide an die Eidgenossenschaft und 
Auszahlung der Mahlprämien), der in obigem Um- 
satz nicht einbegriffen ist. belief sich in der gleichen 
Zeit auf 17537 000 Fr. (1942 = 13 296 500 Fr.). So- 
mit beträgt der Gesamtumsatz mehr als 108 Millionen 
Franken. Der Anteil der einzelnen (iruppen am 
Gesamtumsatz hat sich in Vergleich zu 1938 wie 
iolet verschoben: 

Landwirtschaftliche Hilfsstoffe 21.6% (31,3). 


Haushaltswaren 38.4 %s (45), Landesprodukte 38,7 %a 
(22,1). 

Gewaltig ist die wert- und mensenmässige Steige- 
rung des Verkehrs in Landesprodukten. \Vährend 
dieser 1938 noch 3266 Wagen zu 10 Tonnen betrug. 
wurden 1943 nicht weniger als 9209 \Wagen um- 
gesetzt. (Darin nicht inbegriffen sind die zwei Mil- 
lionen Liter Wein und 2,8 Millionen Liter alkohol- 
ireie Obstsäfte.) Davon waren 5851 \Waxen Speise-. 
Futter- und Saatkartoffeln. 2310 Wagen Tafel-, Wirt- 
schafts- und Mostobst. 110 Wagen Steinobst, 630 
Wagen Heu. Emd und Stroh, 112 Wagen Dauer- 
gemüse und Bohnen für Dörrzwecke usw. Dazu 
nahm der VOLG pro 1943 3203 \Waxen Brot- und 
Futtergetreide ab und verarbeitete in seiner Mühle 
weitere 357 Wagen. 

Diese Zahlen beweisen sowohl die kKriegswirt- 
schaftliche Bedeutung dieser Organisation als Sam- 
melstelle agrarischer Erzeugnisse als auch die im 
Interesse der Landesversorgung vollbrachte ausser- 
ordentliche Leistung. 

Das Jahr 1943 brachte eine Grossernte an Most- 
sbst wie seit Jahren nicht mehr. Ausser den 1,8 Mil- 
lionen Liter fassenden Tankkellern in Winterthur 
und Eiken, die vollständig mit Süssmost und alkohol- 
freiem Traubensaft gefüllt wurden. wurden bedeu- 
tende Mengen Süss- und Gärmost sowie Apfel- und 
Birnenkonzentrat in Brauereien eingelagert, da der 
eigene Fassungsraum bei weitem nicht melhır aus- 
reichte. Daneben wurden auch die Dörrereien wie- 
der stark beansprucht. Es wurden total 195 Wagen 
Kartoifeln,. Bohnen, Aepfel. Birnen und Kirschen ge- 
trocknet. Der Weinumsatz ist gegenüber 1942 um 
640 000 Fr. gestiegen, mengenmässig aber von 
2169400 Liter auf 2083400 Liter zurückgegangen. 
Auch der 1943er gehört neben dem Jletztjährigen 
Wein zur Spitzenklasse. 

Der VOLG besitzt Niederlassungen in Chur-Land- 
quart, Lenzburg, Eiken. Weinfelden, Zürich und 
Lugano. 

Die Jahresrechnung ergab einen Nettoüberschuss 
von Fr. 352 300.—. Hievon gehen 261500 Fr. als 
Rückvergütung an die Verbandsgenossenschaften: 
der Rest wird vorgetragen. Das Warenkonto vol 
12 407 100 Fr. hat sich gegenüber dem Vorjahr kaum 
verändert. Die Immobilien erfuhren durch Liegen- 
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schaftskäufe in Zürich und Winterthur erneuten Zu- 
wachs im Werte von 715000 Fr., der jedoch infolge 
Abschreibungen nur zur Hälfte in die Bilanz eineing 
und das vorgenannte Konto auf 2650 000 Fr. erhöhte. 
Mobiliar und Beteiligungen sind auf I Fr. ab- 
geschrieben. Die Reserven blieben mit 2 300 000 Fr. 
unverändert. Die Bankschulden sind um 1 500.000 Fr. 
kleiner als im Vorjahr, dafür hat das Konto der 
Kassaobligationen durch Neuemission um 1000 000 
Franken zugenommen. 

Zusammenfassend kann gesaxt werden, dass diese 
Selbsthilfeorganisation der ostschweizerischen Land- 
wirtschaft stets bestrebt ist, sich nicht nur auf der 
Möhe der Zeit zu halten. sondern auch den Betrieb 
nach Möglichkeit finanziell so zu untermauern, um 
den kommenden schweren Jahren unbesorgt ent- 
vegensehen zu können. 


Bericht über Handel und Industrie der Schweiz 
im Jahre 1942 


Herausgegeben vom Vorort des Schweizerischen Ilandels- 
und Industrievereins, Zürich, Börsenstrasse 17. Preis 5 Fr. 


Der vom Vorort des Schweizerischen Handels- und Indu- 
strievereins herausgegebene «Bericht über Handel und Indu- 
strie der Schweiz im Jahre 19:42» bietet einen wertvollen Über- 
blick über die schweizerischen \WVirtschaftsverhältnisse im 
Kriegsiahr 1942. 

Der erste, einleitende Teil beiasst sich mit Problemen von 
allgemeiner wirtschaftlicher Bedeutung, insbesondere mit den 
höchst aktuellen Wandlungen der gesamten Weltwirtschaft im 
Rahmen der ständig zunehmenden Konzentration auf die 
Kriegsproduktion und allen ihren kriegswirtschaftlichen Aus- 
wirkungen im nationalen und internationalen Wirtschaftsleben. 
Der zweite, statistische Teil enthält in übersichtlicher Tabellen- 
iorm die Fortschreibung aller zurzeit zugänglichen wichtigen 
Zahlenreillen. die dem Aufbau und die Entwicklung der wirt- 
schaitlichen Gegebenheiten widerspiegeln. Im dritten und um- 
fangreichsten Teil des Berichtes schliesslich ist wie gewohnt 
den einzelnen Zweigen von Handel und Industrie sowie den 
angrenzenden Gebieten je ein besonderes Kapitel gewidmet. 
Das Wirtschaftsleben der Schweiz ist mehr und melır eingeengt 
worden, und nur die fortschreitende Umgestaltung im Sinn 
einer eigentlichen Kriegswirtschaft hat die Aufrechterhaltung 
der Produktion oder zumindest das Durchhalten der Beleg- 
schaften in irgendeiner Form ermöglicht. Die zuneltmende 
Spannung zwischen Güterbedarf und Güterversorgung bei den 
Kriegführenden — eine Spannung, die sich in ältnlicher Weise 
in Handel und Industrie der Neutralen geltend macht — hat 
auch für die Schweiz eine weitere Verschlechterung der Lan- 
desversorgung im Gefolge, die sich amı deutlichsten in der ge- 
waltigen Schrumpfung des Aussenhandels abzeichnet, welcher 
namentlich auf der Einiuhrseite einen bedrohlichen Tieistand 
erreicht hat. 


Modeschau des ACV beider Basel 


Es ist im Allgemeinen Consumverein beider Basel 
zur Tradition geworden, dass das Kaufhaus «Car- 
dinal» für Damen- und Herrenbekleidung alljährlich 
im Frühling eine Modeschau veranstaltet. Die dies- 
jährige wurde unter dem Motto: 


In guete und in tyre Zite, 
Do stoht dr s' Cardinal zur Site, 


gestartet und wurde zu einem Erfolg. Die Schau 
wurde fünf Mal gezeigt, zwei Abende waren Tür das 
Personal reserviert. ’ 
Die Modeschauen haben sich heute so eingebür- 
ass sie im Kulturleben einer grösseren Stadt 
hr wegzudenken sind. Es ist deshalb nicht 
dass der grosse Konzertsaal des 


rert, d 
kaum? metrt 
verwunderlich, 


Stadtcasinos jedes Mal bis zum Bersten voll war. 


unsere schweizerische Mode- 


Wir dürfen auf 
industrie stolz sein. Was da vezeigt wurde an 
prächtigen Frühjahrsmänteln, Tailleur-Kostümen, Klei- 
dern für Reise, Sport und Ferien, Nachmittags-, 
Tee- und Abendroben usw. fand die volle Zustim- 
mung der anwesenden Damenwelt. Die günstigen 
Preise wurden allseits mit Genugtuung aufgenom- 
men. Aber auch andere Artikel, die zur Ergänzung 
der Damen- und Herrengarderobe unerlässlich sind 
— wie Blusen, Garnituren, Handschule, Damen- 
und Herrenwäsche, sowie verschiedene Busclii- 
artikel fanden Aufmerksamkeit. 

Die Herrenkonfektions- und Herrenhutabteilung 
des Kaufhauses «Cardinal» standen auch nicht zu- 
rück und zeigten hübsche und preiswerte Sachen, 
die der anwesenden Herrenwelt bewiesen, dass der 
ACV in der Lage ist, sowohl den einfachen Sports- 
oder Strassenanzug, wie den gediegenen Gesell- 
schaftsanzug zu vermitteln. Zwei nette kleine Mäd- 
chen und zwei Buben zeigten zwischenhinein immer 
wieder anmutige Kinderkleider, die freundlich und 

beifällig aufgenommen wurden. Auch die Schuh- 
abteilung des ACV sowie das Kaufhaus Falken mit 
seiner Lederwaren- und Bijouterieabteilung konnten 
bei dieser Gelegenheit reizende Muster zur Schau 
stellen. Die ganze Veranstaltung stand unter einem 
guten Stern und darf als erfolgreich gebucht werden. 

Die diskrete und gediegene Dekoration des gros- 
sen Konzertsaales wurde vom Chefdekorateur des 
Kaufliauses «Cardinal», Herr J. Hofiimann, ausge- 
führt und fand allseits grosse Anerkennung. Das 
Orchester Gus Petermann sorgte für die musika- 
lische Unterhaltung, unterstützt durch Alice Henzi. 
die als begabte Konzertsäugerin die Anwesenden 
mit künstlerischen Einlagen erfreute. F. Senn för- 
derte mit seiner Conference die gute Stimmung. Das 
genossenschaftliche Publikum war für das Gezeigte 
sehr dankbar und bezeugte das auch den Vorführ- 
damen jeweils, wenn ein schönes Kleid gefiel, durch 
spontanen Beifall. F. Sn. 


Aus der Praxis 


Jeder Betrieb eine Ärbeitsgemeinschaft 


Die neueste Ausgabe des «K\V-Spiegels» ist u.a. 
der Förderung einer echten Arbeitsgemeinschaft 
innerhalb der einzelnen Betriebe und damit des 
Gesamitbetriebes gewidmet. Herr Schudel, Präsident 
der Betriebskommission, schreibt hiezu u. a. fol- 
vendes: 

Es ist notwendig, dass jeder Betrieb zu einer 
Arbeitsgemeinschaft wird, an dessen Spitze der be- 
treffende Chef steht, so wie das unsere Bäcker und 
das Fulirpersonal in vorbildlicher Weise bereits getan 
haben. Hier soll jede im Betrieb vorkommende Ar- 
beit besprochen und untersucht werden, ob sie nicht 
zweckmässiger gestaltet werden kanıı. Jeder Ange- 
stellte hat das Reclıt, seine Meinung zu sagen und 
Vorschläge zu machen. Die Erfahrung lehrt, dass 
durch solche Arbeitsgemeinschaften die Freude am 
Beruf und das Interesse amı Betrieb geweckt werden 
und der Angestellte seine Tätigkeit besser einschätzen 
lernt. Das wird auch dazu führen, dass viele Fehler 
ausgeschaltet werden können. 

N Betriebskommission. und die Verwaltung 

sönnten laut ihren Befugnissen eine solct f 

Organisation einfach verfii So ls Sal 
ganisz ach vertügen und durchführen. Aber 
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gerade das wollen wir nicht. Wir wollen den Ange- 
stellten in solch wichtigen Betriebsfragen das Mit- 
spracherecht einräumen. Sie, die jahrein jahraus im 
Beiriebe arbeiten. sollen mithelten, ihre Arbeit zu &C- 
stalten. Gerade darin zeigt sich der wesentliche 
Unterschied der Sıellung der Angestellten einer Ge- 
nossenschait und eines Privatbetriebes. Unsere Ange- 
stellten im KV sind ja nicht nur Arbeitnehmer un- 
serer Genossenschaft, sondern auch Mitglieder. Sie 
haben also ein doppeltes Interesse daran, den KW 
konkurrenzfähig zu erhalten. Einmal sichern sie sich 
dadurch ihre Arbeitsstelle, und anderseits erhalten 
sie als Mitelied ihren Anteil am Ueberschuss. 

Wenn in allen unsern Betrieben eine solche 
Arbeitsgemeinschaft eingeführt wird, wird sich sicher 
auch ein harmonisches Zusammenarbeiten ergeben. 
Es wird Aufgabe der Verwaltung sein, die einzelnen 
Betriebe so in das gesamte Räderwerk des KW einzu- 
jügen und zu lenken, dass daraus ein reibungslos 
arbeitender Grossbetrieb wird. 


Kleine Hände 


* Jede, auch die kleinste Hand kann — so betont 
»Der Konsumbäcker>, auch zum Nutzen anderer Be- 
triebe — in der Bäckerei wertvolle Dienste leisten. 
In ieder Privatbäckerei wird alles im Betrieb ange- 
spannt, vom kleinen Schulkind bis zur Grossmama 
oder zum Grosspapa, sei es in der Backstube zum 
Blechputzen, Formenietten, Wähenrüsten, Abwaschen 
usw.: oder im Laden zum Abzählen der Gebäcke, 
Markenkleben, Gebäckeausiragen etc. Solche kleinen 
Arbeiten gibt es in iedem Betrieb in Hülle und Fülle. 
Nicht minder in einem Genossenschaitsbetrieb. Nur 
müssen diese kleinen Arbeiten in sehr vielen Fällen 
vom Bäcker selbst verrichtet werden, weil er allein 
oder zu zweit arbeitet. 


Seine produktive Arbeit wird dadurch geschmä- 
lert und ist in manchen Fällen ein Grund zur 
knapperen Rentabilität des Betriebes oder bedingt 
eine zu lange Arbeitszeit. 


Mit ganz geringen finanziellen Opiern könnte 
diesem Misstand begernet werden: durch kleine 
Hände, wie z.B. schulentlassene Kinder oder auch 
eine Stundenfirau, die, einmal in diese Arbeiten ein- 
veweiht, gleiches zu leisten vermag wie der gelernte 
Arbeiter. 

Es gibt Betriebe, die mit füni Bäckern und zwei 

Konditoren arbeiten, zehn bis zwölf Filialen zu be- 
dienen haben und alles durch gelerntes Personal 
bewältigen lassen. Wie leicht könnte da die Arbeits- 
zeit der Bäcker und Konditoren erheblich verkürzt 
werden. Die Verteilung der Waren in diese zehn bis 
zwöli Depots allein beansprucht eine Arbeitskraft 
den halben Tag, abgesehen von den vielen kleinen 
zusätzlichen und fast beruisiremden Arbeiten, 
; Viele Verwalter sind sich bewusst, dass ein Büro- 
iräulein oder auch nur ein «Stift» ihnen so manche 
Arbeit abnehmen kann, die sie selber machen müssten. 
Warum kann man dies nicht auch in den Bäcke- 
reien zur Anwendung bringen? Ein gutes Beispiel 
in dieser Hinsicht ist die KV-Bäckerei Winterthur. 
Anlässlich eines Kurses in derselben konnte ich fest- 
stellen, dass wenn das Gebäck den Ofen verlassen 
oder der Konditor sein Dekor beendigt hat, jede 
weitere Arbeit von Hilfsarbeiterinnen ausgeführt wird, 
sei es Verpacken, Abwägen und Verteilen in die 
Depots usi. So wird die Leistungsfähigkeit der ge- 
lernten Arbeiter erheblich erhöht und auch die Ren- 
tabilität des Betriebes gesteigert. 
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Konserven im Schaufenster 


Wir machen ein Konservenschaufenster. Aller- 
dines begnügen wir uns nicht damit, die Auslage 
mit Büchsen vollzustopfen. sondern versuchen ein- 
mal neue Wege zu gehen. 

Für diesmal bringen wir ein Plakat ins Schau- 
fenster. auf dem wir in kurzen Worten die Vorzüge 
eines Konserveneerichts hervorheben. Für die 
Hausfrau bringen Konserven den Vorteil, dass bei- 
spielsweise ein Gemüsegericht nur aufgekocht wer- 
den muss. Ausserdem erspart sie sich die Mülıe des 
Putzens. Diese beiden Punkte: 


Kein Putzen — kein Kochen! 


— müssen im Schaufensterplakat zum Ausdruck 
kommen. Sie brauchen nicht beide zugleich auf dem 
Plakat zu stehen. Vielleicht stellt man zunächst nur 
einen Punkt heraus, und zwar den, an dem der Haus- 
frau am meisten liegt: 


Schnell und gut kochen — mit Konserven! 


Wir schlagen vor. diesen Werbetext nicht als Plakai 
für sich zur Schau zu bringen: vielmehr zeichnen 
wir eine erosse Konservendose. diese erhält nun 
den Werbetext als Aufschrift. 

Auf diese Art können wir mit wenigen und ein- 
fachen Mitteln grosse Wirkung erzielen und -— Kon- 
serven verkaufen. Hr. 


10 Gebote für Diktierende 


Die Kundenzeitschrift «Büro - Betrieb - Mitteilungen» der 
Firma Rüegg-Nägeli & Cie. AG, in Zürich, bringt in der 
Januarnummer 1944 folgende Übersetzung aus der Zeitschriit 
«Oifices (Newyork). Sie beweist, dass die amerikanischen 
Cheis ähnliche Unarten zu haben scheinen wie tnsere 
«Diktatoren». 

1. Räuspere dich jedesmal laut und gründlich 

des Diktates. Sekretärinnen haben das gerı. 

2. Diktiere womöglich mit der Zigarre im Mund, die Steno- 
typistin hört so viel besser, was du sagst. 

3. Es ist empfehlenswert, die halben Worte zu verschlucken. 
das Fräulein bleibt so geistig angeregt, um zu erratel. 
was gemeint ist. 

4. Beginne das Diktat immer ohne vorherige Vorbereitung 
der wichtigsten Punkte. Die Stenotypistin schätzt die 
Zeit, da sie sitzen und zuschauen kann, wie du Für und 
Wider erwägst. 

5. Vergiss nie, jeden Brief während des Diktates mindestens 
viermal zu ändern. Du kannst nachher immer noch be- 
haupten, du habest das anders diktiert. 

6. Hast du ein besonders schwieriges Wort, etwa einen uil- 
kuranten Fachausdruck zu diktieren, dann sprich ilın be- 
sonders undeutlich aus. Die Stenotypistin hat so Gelegen- 
heit, sich mit ihren Kolleginnen eingehend darüber zu 
unterhalten. Das fördert die rasche Erledigung der Kor- 
respondenz ungemein. 

7. Mache immer Bandwurmsätze, wenn kurze Sätze zu klar 

sind. Du kannst dir nicht vorstellen, wie sehr es Oe- 

schäftsleute schätzen, lange und bedeutungslose Briefe 
zu lesen. 

. Vergiss nie, möglichst lange zu telephonieren, während die 

Stenotypistin auf Diktat wartet. Das regt sie auf, beson- 

ders wenn sie ausserdem schon viel zu tun hat. Übrigens. 

was kann sie schon sagen, du bist ja schliesslich der Chef, 
und ihre private Meinung geht dich nichts an. 

Lass die Stenotypistin während des Diktates immer 

wieder frühere Briefe holen und nachschlagen. Es ist 

lustig ihr zuzuschauen, wie sie hin und her läuft. Das 
nennt man: seine Sekretärin auf dem laufenden halten. 

10. Diktiere immer nur einzelne Briefe mit 5—10 Minuten 
Zwischenraum. Du kanıst dein Fräulein ja immer wieder 
von der Schreibmaschine wegrufen. Das macht ihr die Ar- 
beit angenehm, und ihre Familie ist voll Lob über dich. 
wenn sie nervös und aufgeregt nach Hause kommt. 
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Bildungs- und Propagandawesen 


Instruktionskurs für 
Vorstandsmitglieder und Verkaufspersonal des Kreises IX h 


in Chur, am 5. März 


(Mite.) Der Präsident des Kreisvorstandes, Herr 
Postdirektor Schwarz, konnte zu dieser Tagung 
über 120 Personen begrüssen. Ein besonderer Will- 
kommgruss galt den Herren Referenten, Dir. Hun- 
zinger von der Schulh-Coop, E. Siebenmann von der 
Textilwarenabteilung des V.S.K. und A. Schadegg, 
Vertreter-Revisor des V.S.K. 

Der nach dem Motiv «Hundert Jahre Arbeit für 
eine bessere Zukunft» vom Consumverein Chur 
hübsch hergerichtete Saal gab der Tagung einen 
flotten Ralımen. 

Hr. A. Schadegg fülırte in seinem Referate über 
«Rechte und Pflichten der Verkäuferin» u. a. aus, 
dass sich beim Verkaufspersonal in den letzten 
Jalıren eine Wandlung nicht in vorteilhaftem Sinne 
vollzogen habe, indem ein grosser Teil des Genos- 
senschaftspersonals eher auf seine Rechte pocht, als 
sich seiner Pflichten erinnert, und demzufolge eben 
nur als l.ohnverdiener in der Genossenschaft zu er- 
kennen ist. Mangel an Interesse und Pflichtbewusst- 
sein, das Fehlen des persönlichen Einsatzes, dies 
alles gibt zu denken. Die Stellung als Verkäuferin 
ist allerdings heute nicht beneidenswert. Die viel- 
fach anzutreffende Selbständiekeit von Verkäufe- 
rinnen beim \Vareneinkauf usw. verpflichtet und 
auferlegt Verantwortung, ganz besonders in der 
heutigen Zeit. Ueberlastete Warenlager, die Ersatz- 
produkte usw. bedingen sofortige Lagerreduktionen 
und Abstossung zu jedem Preis. Dem nach Kriegs- 
schluss zu erwartenden Preiszerfall und Streik der 
Konsumenten usw. sollen die Genossenschaften ge- 
wappnet entgegentreten können. Es ist Pflicht und 
Schuldigkeit des Personals. hier mitzuhelien, Ver- 
luste zu verhüten. und nur so wird die so unsicher 
vor uns liegende Nachkriegszeit zu überwinden sein. 

Herr Dir. Hunzinger sprach über die Schwierig- 
keiten der Rohstoffversorgung in der Schuhbranclıe. 
die gute Bewährung einzelner Ersatzprodukte, die 
Lagerüberwachung und Lagerreduktion. die jedoch 
vernünftige gehandhabt werden soll. 

In der Nachkriegszeit wird der Konkurrenzkampf 
in aller Heftigkeit wieder losbrechen. Gut ge- 
schultes, fachkundiges Verkaufspersonal kann hier 
mithelfen, damit wir nicht ins Hintertreffen kommen. 
Coop-Eigenfabrikate sind in bezug auf Preis und 
Qualität ohne Konkurrenz, so dass auch im Bündner- 
land den privaten Schuhgeschäften und den Reisen- 
den in jeder Beziehung entgegengetreten werden 
kann. 
Herrn Siebenmann zelang es auch nach dem Mit- 
tagessen. das Interesse bis zum Schluss wach zu 
halten. Aus seinen reichhaltigen Erfalırungen 
schöpfend, konnte er überzeugen, dass bei Befolzung 
seiner Ratschläge sich die Vereine olıne besondere 
Schwierigkeiten in die Nachkriegszeit hinüber zu 
retten vermögen. > 

Die Versorgungslage wird stets schlechter. Die 
für die Beschäftigung von rund 190 000 Fextilarbei- 
tern und Angestellten nötigen Importe von Wolle, 
Baumwolle usw. fehlen heute vollständig. 


«Lagerbestände 
überwachen, Säuberung der Vorräte, solange noch 
Zeit ist, keine langfristigen Einkäufe tätigen, sich 
nicht durch das gute Mundwerk gewisser Vertreter 
blenden und sich nicht zu grössern als notwendigen 


empfiehlt sehr: 


Der Referent 


Einkäufen verführen lassen; die etwas vernach- 
lässirte Propaganda wieder vermehrt ins Werk 
setzen. 

In der auschliessenden Diskussion ergreift E. Soliva 
(Chur) das Wort und verdankt den drei Refe- 
renten ilıre trefilichen Ausführungen. Besuche von 
Kursen im Genossenschaftlichen Seminar Freidorf 
helfen den einzelnen, sich noclı mehr in das Genos- 
senschaitswesen einzulcben, weslıalb der Redner 
aiese Institution allen Vorstandsmitgliedern warm 
ans Herz legt. 

Herr Schwarz schliesst die Tagung mit dem 
Appell, das Gehörte nun in die Praxis umzusetzen, 
was der Cienossenschait wie den Angestellten zum 
Vorteil gereicht. W.St. 


Die Woche der Genossenschaftlichen Studienzirkel 


Die Genossenschaftlichen Studienzirkel des Verbandsvereins 
in Vevey veranstalteten am 24. März in Gemeinschaft mit ver- 
verschiedenen anderen Organisationen einen Vortrag über das 
Thema «Der Beveridge-Plan und die Nachkriegsaussichten» 
mit Profi. Edgard Milhaud als Referenten. 


Der Genossenschaftliche Frauenzirkel Winterthur erstattet 
Bericht über seine am 21. März zu Ende gegangene Tätigkeit 
des vergangenen Winters. Es geht daraus hervor. dass das 
neu geschaffene Studienzirkelprogramm «Rationelles Haus- 
halten» mit gutem Verständnis angepackt wurde, und dass die 
Diskussion zu erfreulichen Ergebnissen führte. Bei 21 Mit- 
gliedern im ganzen erreichte der durchschnittliche Besuch 17, 
was als beredter Ausdruck dafür anzusehen ist, dass die 
Zirkelteilnehmer auf ihre Rechnung kamen. h 


Die Bewegung im Ausland 


Der „genossenschaftliche Freiheitsfonds‘“ 


Der Freiheitstonds zur Unterstützung der europäischen Genos- 
senschaften bei den Wiederaufbaubestrebungen der Naclhıkriegs- 
zeit wächst ständig. Selbst kleine Vereine aus Bergwerks- und 
ländlichen Gegenden Englands spenden beträchtliche Summen. 
Das «Co-operative Union News Service» schreibt, die Zeit nahe 
rasch, wo die ersten Ansprüche an den Fonds gestellt werden. 
Viele Auigaben harrten seiner und sie alle trügen dazu bei, den 
Geist der Brüderlichkeit unter den Nationen wieder zu beleben. 
Bereits sind allein in England melr als 200000 £ von Genossen- 
schaftern, Genossenschaften und Genossenschaftsverbänden zu- 
sammengesteuert worden. Zahlreiche argentinische Konsum- 
genossenschafiten haben Beiträge an den zum gleichen Zwecke 
dort geschaffenen «Nationalen Fonds» abgeliefert. Auch der 
isländische Genossenschaftsbund hat als erste Rate 26 000 Kro- 
nen aufgebracht. In den Vereinigten Staaten wurde in vergan- 
genen Januar ein «Freilleitsionds» gegründet. Über die sehwe- 
dische Opierbereitschait wurde kürzlich im «Schweiz. Konsum- 
Verein» berichtet. Kanada ist eben erst im Begriiie, eine Samın- 
lung zugunsten der englischen kriegsgeschädigten Genossen- 
schaften abzuschliessen und beginnt dann sogleich die inter- 
nationale Solidaritätsaktion. 

Hoffen wir, dass das Resultat der in der Schweiz geplanten 
<Opfertat» demjenigen unserer Genossenschaftsfreunde im Aus- 
land nicht nachstehen werde! 


China. Die Filmabieilung der Londoner Konsumgenossen- 
schaft drelt gexenwärtig einen historischen Farbeniilim über 
die Entstehung der chinesischen Industriegenossenschaften aus 
dem Zusammenschlusse einzelner Schmiede zu kleinen Ge- 
nossenschaften. g 


Dänemark. Der Umsatz aller der Dänischen Grosseinkanfs- 
zentrale angeschlossenen Konsumgenossenschaiten beliei icl 
1942 auf 2202 Millionen Kronen oder 11% wenirer ar 1041. 
Der Rückgang ist zur Hauptsache verursacht durch die Ver- 
luste der Genossenschaftsschlächterei, welche einen Ausial ME 
143 Millionen Kronen (31 %0) aufweist. Kar 
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Grossbritannien, Zur Verwirklichung der «Sozialen Sicht r- 
keit» nach dem Plane Beveridxe’s hat der Englische Genosseh- 
schaftsbund mit Unterstützung von Funktionären in Genossei- 
schaitsverwaltungen, der Genossenschaftspartei, von ET 
hungskomitees und weiteren Organisationen eine riesige L MET 
schrittensammlımg als Grudlage für eine Petition an die Ke- 
gierung eingeleitet. f , 

Am Internationalen Genossenschaitstag sollen in ganz Enx- 
land die Erstaufiührungen des neageschaltenen dramatischen 
Jubiläumsschauspieles über die Bühnen in Stadt, und Land 
gehen. Der bekannte Radiedramatiker Dr. L. du Garde-Peach 
hat das Stück verfasst und instruiert num in Regionalkursen die 
Laienschauspieler. von denen man annimmt, dass sie besser als 
Bernisspieler die Rolle spielen, welche ihre Vorväter in Wirk- 
lichkeit miterlebten. 


Finnland. In Finnland wurde zur Verbreitung guter Literatur 
unter dem Volke durch den Zentralverband der Konsumgenas- 
senschalten gemeinsam mit den Gewerkschaften und der Ar- 
beiterbildungszentrale eine Verlagsgesellschaft gegründet. 


Island. Der Konsumverein Reykjavik und Umgebung. Es ist 
eine Eigentümlichkeit der skandinavischen Staaten, und nicht 
der skandinavischen allein, dass die Konsumvereinsbewezung 
in den Hauptstädten erst verhältnismässig spät festen Fuss 
fasste, Tatsächlich entstanden, von Finnland abgesehen. Kon- 
sumvereine von einer gewissen Bedeutung in den Hauptstädten 
Schwedens. Dänemarks und Norwegens erst im Laufe des 
ersten Weltkrieges. und in allen drei Fällen eriolgte die Bil- 
dung eines Konsumvereines. der tatsächlich als der Konsum- 
verein der Hauptstadt angesprochen werden konnte, durch 
Fusion verschiedener bedeutungsloser Konsummvereine, die 
schon vorher bestanden hatten. In der Hauptstadt Islands. 
Reykiavik, trat derselbe Prozess der Bildung eines wirklich 
repräsentativen Konsumvereins durch Vereinigung verschie- 
dener kleinerer Konsumvereine sogar erst im August 1937 ein. 
Wie in Stockholm. Kopenhagen und Oslo. so brachte der Zu- 
sammenschluss kleinerer zu einem einzigen grösseren Konsum- 
verein auch hier der Bewegung unmittelbar einen mächtigen 
Auischwung. Als ausserordentliche Ursache dürite für Island 

allerdings noch die Besetzung des Landes durch grosse Kon- 

tinzente angelsächsischer Truppen hinzukommen. 1942 zählte 

KRON, wie der Konsumverein Reykiavik abzekürzt bezeichnet 

wird, }7 Verkauisstellen. davon 12 in Reykiavik selbst und 5 

in dessen Umgebung. Der von 1937—1942 eingetretene Aui- 

schwung geht aus folgenden Zahlenvergleichen hervor: 


1837 1522 
Nitgliederse a 0, 2822 4071 
Warenumsatz Kr. 1200000 Kr. 11 500.000 
Reinüberschuss . . 9200 >» 597000 
Reserveionds . . . 65000 » 749000 


Um den Zahlen ein gewisses Relief zu geben, bemerken wir, 
dass die ganze Insel Island nur eiwa 122000 Einwohner zählt, 
d.h. nicht einmal ganz soviel wie Geni und Bern und be- 
deutend weniger als Basel und Zürich. h 


Norwegen. Troız der Vermehrung der Anzahl angeschlos- 
sener Genossenschaiten um sechs auf 673 und der Mitglieder 
um 4256 auf über 200000 sank der Umsatz der Norwegischen 
Genossenschaftsunion (aus begreiflichen Gründen) um 4% im 
Jahre 1942. Das Sortiment weist viele neue Waren und Ersatze 
auf, deren Qualität wesentlich von Vorkriegsbegriiten abweicht. 
Das Eigenkapital (Anteilscheine und Reserven) erreicht jeizt 
143% der Bilanzsumme. Ende 1939 waren die Vorräte noch 
doppelt so gross wie Ende 1942! 


Schweden. Genossenschaftliche Vorlesungen an Volkshoch- 
schulen über Nachkriegsprobleme zeigen das grosse Interesse 
des schwedischen Volkes an solchen Fragen. Die Stockholmer 
Volkshochschule organisierte einen Vortragszyklus vom 16. bis 
20. August 1943, dessen Reierenten die bekannten Genossen- 
schaiter Direktor Albin Johansson, Mauritz Bonow, Herman 
Stolpe und Nils Thedin waren. 


— Aktivität der Stockholmer Konsumgenossenschaft. 32 Häu- 
ser Kauite kürzlich die Stockholmer Konsumgenossenschait in 
Bromma, in der Nähe des Stockholmer Flugplatzes, wo sie 
12 neue Läden für diesen Stadtteil eröffnet. Seit Anfang 1943 
hat sie 15 Restaurants errichtet und eine Fischkonservenfabrik 
bei Stockholm gekauft, um die Mitglieder in der Kriegszeit mit 
diesen stark nachgeiragten Eigenprodukten versorgen zu kön- 
nen. Sie werden in 35 Läden und 20 Kiosken verkauft. 
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Senweizerisches Jugendschriitenwerk (SJW). «Unser täg- 
lien Brot» von Fritz Acbli und A. Steiger ist ein besinnliches 
Malbichlein mit Texten, das vom Schweiz. Jugendschriiten- 
werk unter Nr. 156 soeben neu herausgegeben wird. Die ein- 
tachen Zeichnungen erzählen unseren Kleinen vom Werdegang 
des Brotes, von der harten Arbeit ınserer Bauern, von kleinen 
Bewohnern des Kornieldes, von Müller und Bäcker — bis das 
Brot zu Hause auf dem Frühstückstische steht. 


Aus unserer Bewegung 


Aus unsern Verbandsvereinen 


Umsätze: 1943 1942 
Baden . 2413 600.-— 2235 900.— 
Basel 70 713 700.— 67 773 300.— 
Broc 812 700. 751 600.— 
Lostori 406 900.-— 375 900.— 
Neuendori 247 900. 225 400.— 
Rümlang one 230 000. 206 200.—* 
Sonceboz-Soimbeval . 755 300. 720 100.— 
St-Maurice 607 500. 548 800.— 

* 1942/43 resp. 1941/42, 

In den Lokalauflagen des «GV» der Verbandsvereine in 


Aarau und Oberentielden finden wir Aufrufe zugunsten der 
Teimahme an den Frühjahrsarbeiten in Anbauwerk der aar- 
gauischen Konsumgenossenschaften in Ittenthal. An der Ge- 
neralversammlung der Konsungenossenschait in Baar-Cham 
referierte Herr A. Meyer, Mitarbeiter der Abteilung Presse 
und Propaganda des V.S.K., über die Redlichen Pioniere von 
Rochdale. Anschliessend sprach der bekannte Reisesclhrift- 
steller Herr Hans Schwarz, aus Köniz, zu seinem Vortrag 
eMit Pierd und Hund durch die Balkanstaaten». Der Allge- 
meine Consumverein beider Basel organisiert besondere Mit- 
gliederversammlungen, in denen die Mitglieder der Direktion 
Jahresbericht und -rechnung erläutern. Die Versammlungen 
werden durch Filmvorführungen, Musik- und Gesangsvor- 
trägen umrahmt. 


Chur berichtet in der Lokalauflage des «GV» ausführlich 
über den Erfolg der Jubiläumskundgebung. Der Konsum- 
genossenschaitliche Frauenverein Frauenieid organisiert einen 
Siriceknachmittag. Im Freidorf fand ein Gastspiel von Sabrenno 
mit einer Massensuggestion statt. Daneben veröffentlicht die 
Frauenkommission einen eingehenden Bericht über ihre Tälig- 
keit im verilossenen Jahre. Unser Verbandsverein in Huttwil 
gedenkt. am 4. Juni eine Kundgebung aus Anlass des Jubiläums 
der Redlichen Pioniere von Rochdale durchzuführen. 


Die Heidi-Bühne aus Bern gastiert in Interlaken mit melı- 
reren Aufführungen. So wird am Nachmittag für die Kinder 
«Theresli» und am Abend für die Erwachsenen «Wie me’s trybt. 
so het ıne’s» aufgeführt. An der Generalversammnlung des 
Konsumvereins Kreuzlingen und Umgebung hielt Herr A. Ver- 
dini, Kreuzlingen, einen Kurzvortrag über das Anbauwerk 
«Hohe Buche» der ostschweizerischen Konsumgenossen- 
schaften. Der Konsumgenossenschaitliche Frauenverein or34- 
nisiert einen Bastelkurs für die Kinder. Eine zweite Jubi- 
läumsveranstaltung mit Aufführungen der Heidi-Bülıne mit den 
genannten Stücken findet im Kreise unseres Verbandsverems 
in Laupen statt. Die Konsumgenossenschaft Luzern lädt ihre 
Mitglieder bei bedeutend ermässigten Eintrittspreise zu einei 
Besuche des Stückes «Neues aus der 6. Etage» im Stadt- 
theater ein. 


Den Mitgliedern der Genossenschaft in Olten, die im Lauie 
des Jahres 1944 einen längeren Mobilisationsdienst zu leisten 
haben oder schon geleistet haben, die ferner im Jahre 1943 
einen Konsumationsbetrag in voll rückvergütungsberechtikten 
Waren von mindestens 300 Fr. erreicht haben, erhalten als 
Anerkennung einen Gutschein zum (iratisbezug von Waren m 
den Läden oder sonstigen Betrieben der Genossenschaft m 
Werte von 8 Fr. An der Gencralversammlung in Pieterleu 
wurde der Mehranbaufilm des Konsumvereins Thun-Steffisburs, 
der das Leben und den Betrieb im Anbauwerk in Schwanden 
bei Sigriswil darstellt, vorgeführt. Die Allgemeine Konsunt- 
zenossenschaft Rorschach beklagt den Verlust des Herrn Adoll 
Hässig, Präsident des Vereins. Schafihausen präsentiert SEEN 
Mitgliedern den amerikanischen Film «Der junge Edisol» mit 
Mickey Rooney in der Hauptrolle. 
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Thun-Steffisburg ‚veranstaltet weitere Mitgliederversamm- 
lungen unter Mitwirkung von Herrn Hans Schwarz. Der 


Frauenvcrein Worb führt unter der Leitung von Frau Vogt 
einen Glättekurs durch. An einer gemeinsamen Veranstaltung 
des Frauenvereins Günmligen mit dem Jugendzirkel Gümligen 
referiert Herr Kurt Etter, Leiter des GJZ Gümligen, über das 
Thema «Wir Jungen in der Genossenschaft». Teilnehmer für 
das Anbauwerk der aarganischen Konsumgenossenschaften in 
Ittentlhal wirbt unser Verbandsverein in Uetikon am See. Die 
Frauenkommission des Lebensmitielvereins Zürich organisiert 
die Durchführung eines Demonstrationsvortrages über Dörr- 
gemüse mit Kostproben. 


h Im Konsumverein in Capolago referierte Herr E. Porlezza 
über die Redlichen Pioniere von Rochdale. Im Frauenverein 
Bex sprach Herr Fred. Weber über das Tlıema «Le plan divin». 
An der nächsten Zusammenkunft wird Herr Dr. Sandoz 
sprechen. Herr Pfarrer Vuille hält im Frauenverein von 
Chäteau-d’Oex einen Vortrag. Ueber das Thema « S’unir ou 
perir» referierte Herr Dr. Edmond Privat im Kreise der 
Konsumgenossenschaft La Chaux-de-Fonds. In seiner Lokal- 
auflage von «La Coop6ration» berichtet unser Verein in Cour- 
rendlin über den prächtigen Erfolg, den seine Aktion zugunsten 
des sogenannten « Collecteur Noel 1944» zu verzeichnen hat. 
Unsere Verbandsvereine im französischsprechenden Teil des 
Kantons Wallis betreiben eine rege Propaganda zugunsten des 
neuen Presseorgans der welschen Verbandsvereine « Servir ». 


Wir haben seinerzeit darüber berichtet, dass Vevey-Mon- 
treux in seiner Lokalauflage von «La Cooperaticn» insgesamt 
vier Fragebogen veröffentlichte, in denen die Mitglieder naclhı 
ihrer Einstellung zu verschiedenen Geschäftszweigen des Be- 
triebes gefragt wurden. Der Verein stellt nun in einer Ueber- 
sicht die wesentlichsten Antworten zusammen und gibt seiner 
Genugtuung über den befriedigenden und recht schönen Ver- 
lauf und Eriolg der Umfragen Ausdruck. R. A-i 


Aus dem Angestelltenverein des Consumvereins Chur. 
Der Angestelltenverein des CVC wartet in letzter Zeit niit 
ziemlich reger Tätigkeit auf, und so kann u. a. dem an 
der Jalıresversammlung festgesetzten Programm entnommen 


werden: Diskussionsabeude der Verkäuierinnen, Referate, 
Waren- und Genossenschaitskunde für Lehrtöchter und 
Verkauispersonal, Fabrikbesichtigungen etc. Auch der ge- 


sellige Teil konmmmt zu seinem Recht, um die Kollegialität 
und Zusammengehörigkeit unter dem Personal zu fördern. 
Schlittel- und Skiausflüge (zum Teil schon durchgeführt) so- 
wie ein Familienabend am 15. April unter dem Motto «Blinde 
Coupons» sind geplant. 

Am vergangenen Dienstagnachmittag konnte zufolge des 
Dienstagnachmittag-Ladenschlusses eine der geplanten Exkur- 
sionen durchgeführt werden, und zwar in die Teigwaren- 
fabrik J. Caprez-Danuser in Chur. In lehrreichen, interessan- 
ten Führungen durch die Herren Caprez war dem Verkaufs- 
personal Gelegenheit geboten, einen Einblick in die Teig- 
warenfabrikation zu nelımen, und einige Teilneluner, die vor 
nur fünf Jahren die Fabrik besichtigt hatten, konnten eine 
gewaltige Modernisierung der Fabrikanlage und Maschinerie 
feststellen. Der Ausspruch, oben leert man den Griess hinein 
und unten kommen die fertigen Teigwaren heraus, trifft im 
walıren Sinne des Wortes zu. 

In einem auschliessenden, von der Firma Caprez in ver- 
dankenswerter Weise offerierten Zvieri, gab der Fabrikant 
in interessanten Worten einen Einblick in die Entstehung und 
Entwicklung der Teigwarenfabriken in der Schweiz, und 
Chur kann sich rühmen, bereits die zweite Fabrik in der 
Schweiz besessen zu haben. 

Ausführungen über überstandene Schwierigkeiten, Jahre 
der Hochkoniunktur und der momentanen kriegsbedingten 
Massnahmen wurden von den Anwesenden mit Interesse ver- 
folgt, und der Beifall gab dem Reierenten den Beweis, dass 
seine Worte lehrbegierige Hörer fanden. E 

Hoiien wir, dass es dem Angestelltenverein des CVC mög- 
lich sein wird, weitere solche, die Waren- und Verkauiskennt- 
nisse fördernde Exkursionen durchführen zu können. W. St. 


Fischenthal. (Mitg.) Generalversammlung der Konsumgenos- 
senschaft Steg-Fischenthal, verbunden mit der Jahrhundert- 
feier der Genossenschalten. f 

In der «Blume» in Fischentlial wurde bei einer Beteiligung von 
230 Personen unter Leitung des Vereinspräsidenten am 18, März 
1944 die Generalversammlung abgewickelt. Rechnung, Jahres- 


itri i isek sseil- 
i und der Beitritt zur Schweiz. Reisekassegenoss( 
Be Ebenso der Verteiler 


eine 7}sprozentige 


schaft wurden diskussionslos genehmigt. 
des Ueberschusses. Es wurde beschlossen, 
Rückvergittung auszuzahlen. 


Die eigentliche Jubiläumsfeier wurde durch einen Prolog er- 
öffnet, Es iolgte eine kurze Jubiläumsansprache des Präsi- 
denten. Die Gemeindebelörde war vertreten durch deren 
Präsidenten Herrn Naef, der die Grüsse und Glückwünsche der 
Behörde überbrachte. 

Möge dieser Genossenschaft durch gesundes Zusammen- 
wirken von Behörden. Personal und Mitgliedschaft in den 
weiteren Jahren in materieller wie ideeller Beziehung ein guter 
Stern leuchten zur inneren und äusseren Erstarkung. 


t Adolf Hässig, Rorschach 


Am 20. März verschied ganz unerwartet Herr Adolf Hässig, 
Kaufmann, Präsident der Allgemeinen Konsumgenossenschaft 
Rorschach und Umgebung. Alızufrüh ist ein Leben ausgelöscht, 
das unserer Bewegung noch wertvolle Dienste hätte leisten 
können. Adoli Hässig ist in St.Gallen geboren. Nach der 
Schule machte er die Lehre in der Textilbranche, musste aber 
gar bald die Tücken der Krise erleben, was ihn zum Ver- 
lassen seiner Fleimat bewog. Nach der Rückkehr aus dem 
Auslande verstand es der Verstorbene, sich durch Treue, ziel- 
bewusstes Arbeiten und ofienen Blick für alle Tagesiragen 
einen Lebensposten zu schatten. Aui seinem Gebiete der 
Texiilbranche galt er mit Recht als bedeutender Kenner. 
Der Genossenschaftsbewegung diente er seit langen Jahren. 
Er hatte schon dem damaligen Lebensmittelverein Goldach 
seine Aufmerksamkeit zugewendet; aber auch an den Ver- 
sammlungen des Arbeiter-Konsumvereins nahm er grossen 
Anteil und wurde vor rund 12 Jahren in die Kotrolistelle und 
nachher als Präsident der Verwaltungskommission gewählt. 
Hier fand der Verblichene so recht das Tätigkeitsgebiet. das 
ihn innerlich beschäftigte, und durch seine Mitwirkung hat er 
der Sache grosse Dienste geleistet. Der erfreuliche Aufstieg der 
AKGR fällt zum grössten Teil in die Zeit seines Wirkens an 
führender Stelle. Die Zusammenarbeit in den Kommissionen, 
wie auch das Verhältnis zum Personal waren erfreulich. Eine 
ganz besondere Freude bereitete Herrn Hässig die Walıl von 
Rorschach in die Kontrollstelle des V.S.K. Leider sollte dies 
seine letzte Freude an der Mitarbeit im Dienste der Genossen- 
schaft sein. Kurz nach seiner Rückkehr von einer Sitzung in 
Basel verschlimmerte sich sein Gesundheitszustand. und am 
Montag frülı kam die Kunde von seinem friedlichen Hinüber- 
schlummern ins ewige Leben. In den Annalen der Allgemeinen 
Konsumgenossenschaft Rorschach wie im Genossenschafts- 
wesen überhaupt, wird dem Verstorbenen ein ehrendes An- 
denken gewalırt bleiben. J.&: 


Versicherungsanstalt schweiz. Konsumvereine 


(VASK) 


Sitzung des Verwaltungsausschusses vom 22. März 


Als neues Kollektivmitglied der Versicherungs- 
anstalt konnte aufgenommen werden: Socidte coope- 
rative de consommation du Sentier et environs, Le 
Sentier, die ihr gesamtes Personal für die Alters- 
und Invalidenfürsorge nach Tarif II versichert hat. 

Damit haben sich im Jahre 1944 bis jetzt sechs 
Verbandsvereine als Mitglieder der Versicherungs- 
anstalt angemeldet. Bei verschiedenen Vereinen 
ist die Beitrittsfrage noch in Prüfung. 


Berichtigung 


Das V.S.K.-Melranbau-Sekretariat macht uns auf falsche 
Angaben in Nr. Il des «SKV» vom 18. März aufmerksam. 


Die richtigen Angaben lauten (S. 136): 


unter: «Abschlüsse von genossenschaftlichen Mehranbau- 
werken» 
Uetikon = Anbaufläche 40 Aren 
Steg-Fischenthal Anbaufläche 72 Aren 
Bauma Anbauiläche 53 Aren 


unter: «Das Anbauwerk der aarsauischen 
schaften» 


beziehen sich die gegebenen Zahlen auf den rohen Ab- 


schluss. Die wirklichen Einnal r 
die Ausgaben Fr. 43 926.15 ahmen "betragenE zes a 


Konsumgenossen- 
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Verbandsdirektion 


Sitzung vom 22. März 


Der Kreisverband | wird seine aulrskonferehz 
am 21. Mai in Aigle und der Kreisverband N die 
seinige voraussichtlich am 14. Mai abhalten. 


Sitzung vom 28. März 

Die Verbandsdirektion hat im Einverständnis mit 
den Kreisvorständen die Frähiahrskonferenzen des 
Jahres 1944 festgesetzt und die Vertretung der Ver- 
bandsdirektion wie folgt bestellt: 


1 
Kreis Datum . | Versammlungsort ee a eher 
a | 
a | 21. Mai Aigle Dr. H. Faucherre 
| 14. >» | Corcelies Dr. H. Faucherre 
nn T. >» Belp O. Zellweger 
ne 25,» Visp O. Zellweger 
2 Olten Dr.L. Müller 
I Suhr M. Maire 
"| 14. > Küssnacht Dr.L. Müller 
H 11 . >» Bassersdori' | Dr.H.Faucherre 
vum 1» Uzwil M. Maire 
IXa | 21. >» Schwanden M. Maire 
IN 21, > Landyuart Dr. L. Müller 
x | eh esch nicht bastimmt O. Zellweger 


j ‚Wir wiederholen. dass als Traktanden des V.S.K. 
tür diese Konierenzen vorzumerken sind: 


a) Besprechung des Jahresberichtes und der 
Jahresrechnung des V.S.K. pro 1943; 


b) enden der Delegiertenversammlung des 
V.S.K. vom 24, Juni 1944 in Basel. 


Die Kreisvorstände werden ersucht. die Einladun- 
gen mit Tagesordnung möglichst bald festzusetzen, 
soweit dies noch nicht geschehen ist. und dabei zu 
berücksichtigen. dass an Sonntagen keine Postauto- 
mobile fahren. Weiterhin bitten wir um möglichst 
baldige Zustellung der Taxesordnungen. damit wir 
diese in der Verbandspresse publizieren können. 


E 


Z.H. der Delegiertenversammlung 1944 bewirbt 
sich der Konsumverein Liestal um einen Sitz in der 
Kontrollstelle des V.S.K. 


Genossenschaftliches Seminar 


(Stiftung von Bernhard Jaeggl) 


Dem Genossenschaitlichen Seminar sind überwiesen worden: 


Fr. 10. 006.— von der Szhuh-Coop Basel, 
» 160.— von der Konsumgenossenschait Herzogen- 


buchsee, 

> 100.— vom Konsumverein Küttigen-Kombach, 
Küttigen, 

® 169.— von der Societ€ de consommation Dom- 
bresson. 


Diese Vergabungen werden hiermit bestens verdankt. 
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Arbeitsmarkt 


Angebot 


Tüchtiger. flinker Bäcker-Konditor sucht auf anfangs April 
Stelle als Konsumbäcker. Offerten erbeten an Walter Lutz, 
Matten. Heiden (App.). 


Nachfrage 


Gesucht auf 1. Juni oder Juli iunges, tüchtiges Depothalter- 
Ehepaar, das in der Lebensmittel-, Manufaktur-, Haushaltungs- 
artikel- und Schuhwarenbranche versiert und auch mit dem 
Rationierungswesen vertraut ist. Der Depotleiter hat ferner 
die Magazinierung von Obst. Kartoffeln. Dingmitteln und 
Kohlen zu besorgen. Da es sich um eine Filiale mit über 
350 000 Fr. Jahresumsatz handelt. kommen nur Leute in Frage, 
die sich über eine entsprechende Praxis ausweisen könneı. 
Bewerbungen mit Zeugnisabschriften. Gehaltsansprüchen, evtl. 
Lichtbild sind erbeten unter Chitfre K. W. 33 an den V.S.K., 
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